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chäftsſtelle:

Ankündigung der Blockade Englands und die Begründung der deutſchen Regierung.

Ein deutſcher Sieg in der Champagne. Die Letzten der „Emden“ auf der „Ayeſha
an der arabiſchen Küſte gelandet.

Das Ende der Interna. ionulte.
I. Nichts wäre verkehrter in dieſen Kriegs

zeiten als der Verſuch,
zu machen. Etwas anderes aber iſt es um die Frage
ob man an der Erkenntnis achtlos vorübergehen ſoll,
die ſich Politikern aus ihren Erfahrungen aufge
drängt hat. Wir meinen mit nichten! Man darf
ohne auch nur gegen den Geiſt des Burgfriedens
zu ſündigen, umſomehr ruhig ausſprechen, daß der
Krieg das Dogma von der Gleichartigkeit der Inter
eſſen der Proletarier aller Länder zerſtört hat, als
die Führer der Sozialdemokratie ſelber dies klipp
und klar eingeſtehen. Nichts iſt dafür beweiskräfti
ger, als der Artikel, den der ſozialdemokratiſche Abg.
Scheidemann in dem Parteiorgan ſeines Wahlkreiſes
veröffentlicht hat: Weiſt doch Scheidemann darauf
hin, daß nicht einmal das ſozialiſtiſche Friedens
ideal irgend welche Förderung bei den Soziliſten

Aus den Er
ungen der ſo atiſchen Reichstagsfraktion

em Neujſahrswunſch des Parkeivorſtandes an die
engliſche Sozialdemokratie weiſt Scheidemann nach
daß die deutſche Sozialdemokratie dreimal öffentlich
in ungweideutiger Weiſe vom Frieden geſprochen hat,
und er frägt, „was hat ſte für Antworten bekom

Und nun kommt Scheidemanns Aufgzäh
lung: „Eine Aufforderung der engliſchen Arbeiter
führer zur Rekrutierung überholte die andere Am
5 Oktober veroffentlichten 60 Arbeiterführer und
Abgeordneke Englands eine Erklärung, in der es
u. a hieß: „Frieden kann es nicht geben, bis die
Macht, die Belgien geplündert und faſt gang Europa
in dies entſetzliche Elend, Leiden und Schrecken des
Krieges geſtürgzt hat, niedergeſchlagen iſt. Hynd
man, einer der hervoragendſten engliſchen Arbei
terführer, der Vorſitzende der Sozialiſtenpartei,
fordert Jtalien auf, aus ſeiner Neutralität herauszu
kreten, um ſich offigiell den Mächten anzuſchließen,
die ſich als eine Liga gegen den brutalen Jmperialis-
nus von Berlin zuſammen geſunden haben, um
Jtalien das Recht zu ſichern, ſolche Abkrekungen von
Gebieten zu ſordern, die es mit vollem Rechte
wünſcht. Von den ruſſiſchen Stimmen ſpricht
Scheidemann nicht, aber er weiſt ironiſch darauf hin,
daß die ſozialdemokratiſchen Abgeordneten dieſes
Landes, „das gemeinſam mit IJndiern, Senegal
negern, Turkos und Franzoſen gegen die deutſche
Barbarei, für Menſchenrecht, Freiheit und einen
ſanften Frieden kämpft längſt eingeſperrt worden
ſind.

Jn Bezug auf die frangöſiſche Sozialdemokratie
weiſt Scheidemann darauf hin, daß die franzöſiſche
Fraktion in den Sitzungen vom 4 Auguſt und 22.
September v. Js. nicht ein Wort gefunden hat, um
gegen Vivianis Loſung eines Kampfes ohne Gnade“
und dem Schrei nach „Rache zu proteſtieren. Jm
Gegenteil hat die Fraktion wenige Tage nach der
zweiten Kammerſitzung ausdrücklich erklärt, daß ſie
die Loſung akzeptiert habe, die die verantwortlich
Regierung formuliert hat. Schließlich führt Scheide
mann den alten Kommunard Vaillant an, der in der
„Humanits“ geſchrieben hat Der Krieg muß ſolange
fortgeſetzt werden, bis der deutſche Jmperialismus
vernichtet iſt. Mit ihm verhandeln, hieße, mit ihm
Frieden zu machen. Daraus zieht Scheidemann
den einzig möglichen Schluß: Wir dürfen uns
keinen Tauſchungen hingeben: die Vernichtung des
deutſchen Jmperialismus heißt in dieſem Falle nichts
anderes als Vernichtung der deutſchen Heere
„Kampf ohne Gnade“, alſo Vernichtung unſerer

e

parteipolitiſche Proſelyten

owte aus

Brüder und Volksgenoſſen im Waffenrock. Damit
das Ziel ſicher erreicht werden kann, ruft Vailland
nach der Hilfe Japans, während Guesde gleich dem
Engländer Hyndman Jtalien auffordert, ſeine
Neutralität aufzugeben

Es iſt eine ehrliche Erkenntnis, wenn Scheide
mann, der ſeinen Artikel in eine treffliche Aufforde
rung zum „Durchhalten bis das Ziel der Sicherung
des Vaterlandes erreicht iſt und die Gegner zum
Frieden geneigt ſind“ ausklingen läßt, ſchließlich ge
ſteht: „Nur mit großem Schmerz kann ein deutſcher
Sozialdemokrat von alledem Kenntnis nehmen. Aber
es kann in dieſer ſchweren Zeit wirklich nur mit
Tatſachen gerechnet werden. Und deshalb müſſen
wir unſeren deutſchen Genoſſen, die von allen dieſen
Dingen bisher wenig oder gar keine Kenntnis erhal
ten haben, leider noch mehr ſagen: Alle Schritte,
die zur Verlegung des internationalen Büros oder
zur Veranſtaltung internationaler Konferenzen und
Kongreſſen von Genoſſen aus neutralen Ländern aus
eigener Jnikiative getan worden ſind, wurden ver

ne s D. e De De ſchen oachreg achene mr re e eder deutſchen Regierung handele.“
Scheidemann ſpricht hier zweifellos aus, was

Gemeingut in der Sozialdemokratie bis auf jenen
kleinen Teil Quertreiber iſt. Die Reichstagsfraktion
hat Herrn Liebknecht am Dienstag ſehr nachdrücklich
bedeutet, daß Mitteilungen an ausländiſche Sozial
demokraten über die Stimmung in der Fraktion in
Kriegszeiten unlautere Sachen ſind. Auch dieſer
Beſchluß muß das Gefüge des Jnternationalismus
ſtark erſchüttern. Bei dieſer Entwicklung der Dinge
bedeutet es keine Parteipolemik, ſondern die Feſt
ſtellung einer Takſache, wenn man ausſpricht, daß
die ſozialiſtiſche Internationale als überwunden
erſcheint.

Zu Kriegslage
England wird blockiert.

Der „Reichsanzeiger“ vom 4. Februar veröffentlicht im
amtlichen Teil folgende

Bekanntmachung.1. Die Gewäſſer rings um Großbritannien
und Jrland einſchließlich des geſamten engliſchen
Kanals werden hiermit als Kriegsgebiet erklärt.
Vom 18. Februar 1915 an wird jedes in dieſem Kriegs
gebiet angetroffene feindliche Kaufſahrteiſchiff
zerſtört werden, ohne daß es immer möglich ein wird,
die dabei der Beſatzung und den Paſſagieren rohenden
Gefahren abzu wenden.2. Auch neutrale Schiffe laufen im Kriegsgebiet
Geſahr, da es angeſichts des von der britiſchen Regierung
am 531. Jannar angeordneten Mißbrauchs neutraler
Flaggen und der Zufälligkeiten des Seekrieges nicht immer
vermieden werden kann, daß die auf feindliche Schiffe
berechneten Angriffe auch neutrale Schiffe treffen.

3. Die Schiſſahrt nördlich um die Shetlands-
inſeln, in dem öſtlichen Gebiet der Nordſee und in
einem Streifen von mindeſtens 30 Seemeilen Breite
entlang der nieder ländiſchen Küſte iſt nicht
gefährdet.

Berlin, den 4. Februar 1915.
Der Chef des W wehe der Marine

v. Pohl.Zur Erläuterung dieſer Bekanntmachung wird den
verbündeten, den neutralen und den feindlichen Mächten
folgende Denkſchrift mitgeteilt:

Denkſchrift
der Kaiſerlich Deutſchen Regierung über Gegenmaßnahmen
gegen die völkerrechtswidrigen Maßnahmen Englands zur

des neutralen Seehandels mit Deutſchland
Seit Beginn des gegenwärtigen Krieges führt Groß

britannien gegen Deutſchland den Handelskrieg in einer
Weiſe, die allen pölkerrechtlichen Grundſätzen

Unterbindung

Hohn Wohl hat die Britiſche Regierung in
mehreren Verordnungen die Londoner Seekriegs-
rechtserklärung als für ihre Seeſteitkräfte maß-
gebend bezeichnet in Wirklichkeit hat ſie ſich aber von
dieſer Erklärung in den weſentlichſten Punkten losgeſagt,
obwohl ihre eigenen Bevollmächtigten auf der Londoner
Seekriegsrechtskonferenz deren Beſchlüſſe als geltendes
e anerkannt hatten. Die Britiſche Regierung
e eine Reihe von Gegenſtänden auf die Liſte der Konter
ande geſetzt, die nicht oder doch nur ſehr mittelbar für

kriegeriſche Zwecke verwendbar ſind und daher nach der
Londoner Erklärung wie nach allgemein anerkannten
Regeln des Völkerrechts überhaupt nicht als
Konterbande bezeichnet werden dürfen. Sie hat
ferner den Anterſchied zwiſchen abſoluter und rela

tiver Konterbande tatſächlich beſeitigt,
indem ſie alle für Deutſchland beſtimmten Gegenſtände
relativer Konterbande ohne Rückſicht auf den Hafen, in
dem ſie ausgeladen werden ſollen, und ohne Rückſicht auf
ihre feindliche oder friedliche Verwendung der Wegnahme
unkterwirſt. Sie ſcheut ſich ſogar nicht, die Pariſer
Seerechtsdeklaration zu J dentſe da ihre
Seeſtreitkräfte von neutralen Schiffen deutſches Eigentum,
das nicht Konterbande war, weggenommen haben. Uber
ihre eigenen Verordnungen zur Londoner Erklärung hin
ausgehend, hat ſie weiter durch ihre Seeſtreitkräfte zahl

gcht. ndlid an e Nordd.ſee zum Kriegsfchauplätz erklärt und der neu
tkralen Schiffahrt die Dur fahrt durch das offene Meer
zwiſchen Schotkland und Norwegen wenn nicht unmöglich
gemacht, ſo doch aufs äußerſte erſchwert und gefährdet, ſo
daß ſie gewiſſermaßen eine Blockade neutraler
Häfen gegen glles Völkerrecht eingeführt
hat. Alle dieſe Maßnahmen verfolgen offenſichtlich den
Zweck, durch die völkerrechtswidrige Lahmlegung des legi
timen neutralen Handels nicht nur die Kriegführung,
ſondern auch die Volkswirtſchaft Deutſchlands zu kreffen
und letzten Endes auf dem Wege der AUlshungerung
das ganze deutſche Volk der Vernichtung
preiszugeben,Die neutralen Mächte haben ſich den Maßnahmen
der britiſchen Regierung im großen und ganzen gefügt;
insbeſondere haben ſie es nicht erreicht, daß die von ihren
Schiſffen völkerrechtswidrig weggenommenen deutſchen Per
ſonen und Güter von der britiſchen Regierung heraus
gegeben worden ſind. Auch haben ſie ſich in gewiſſer Rich
kung ſogar den mit der Freiheit der Meere un
vereinbaren engliſchen Maßnahmen ange
ſchloſſen, indem ſie offenbar unter dem Druck Englands
die für friedliche Zwecke beſtimmte Durchfuhr nach Deutſch
land auch ihrerſeits durch Ausfuhr- und Durch
fuhrverboke verhindern Vergebens hat die deutſche
Regierung die neutralen Mächte darauf aufmerkſam ge
macht, daß ſie ſich die Frage vorlegen müſſen, ob ſie an den
von ihr bisher ſtreng beobachteten Beſtimmungen der Lon
doner Erklärung noch länger feſthalten könne, wenn Groß
britannien das von ihm eingeſchlagene Verfahren fort
ſetzen und die neutralen Mächte alle dieſe Neutralitäts
verletzungen zu ungunſten Deutſchlands länger hinnehmen
würden. Großbritannien beruft ſich für ſeine völkerrechts
widrigen Maßnahmen auf die Lebensintereſſen, die für
das britiſche Reich auf dem Spiele ſtehen, und die neu
tralen Mächte ſcheinen ſich mit theoretiſchen Pro
teſten abzufinden, alſo tatſächlich len von
Kriegführenden als hinreichende Entſchuldigung für jede
Art von Kriegführung gelten zu laſſen.

Solche Lebensintereſſen muß nunmehr
auch Deutſchland für ſich an rufen. Es ſieht
ſich daher zu ſeinem Bedauern zu militäriſchen Maß
nahmen gegen England gezwungen, die das engliſche Ber
fahren vergelten ſollen. Wie England das Gebiet

Zwiſchen Schottland und Norwegen als Kriegsſchauplatz
bezeichnet t ſo bezeichnet Deutſchland die Gewäſſer rings
um Großbritannien und Jrland mit Einſchluß des ge
ſamten engliſchen Kanals als Kriegsſchauplatz und wird
mit allen ihm zu Gebote ſtehenden Kriegsmitteln der
feindlichen Schiffahrt daſelbſt entgegenkreten. Zu
dieſem Zwecke wird es vom 18. Febr 1915 an jedes feind-
liche Kauffahrteiſchiff, das ſich auf den Kriegsſchauplatz
begibt, zu zerſtören ſuchen, ohne daß es immer möglich
ſein wird, die dabei den Perſonen und Gütern drohenden
Gefahren abzuwenden. Die Neutralen wer den
daher gewarnt, ſolchen Schiffen weiterhin
Mann ſchaften, Paſſagiere und Waren an
zuvertrauen. Sodann aber werden ſie darauf auf
merkſam gemacht, daß es ſich auch für ihre eigenen Schiffe
dringend empfiehlt, das Einlaufen in dieſes Gebiet zu
vermeiden. Denn wenn auch die deutſchen Seeſtreitkräfte



Anweiſung haben, Gewalttätigkeiten gegen neutrale
Schiffe, ſoweit ſie als ſolche erkennbar ſind, zu unterlaſſen,
ſo kann es r ts des von der britiſchen Regierung
angeordneten Mißbrauchs neutraler Flaggen und der Zu
fälligkeiten des Krieges nicht immer verhütet werden, daß
auch ſie einem auf feindliche Schiffe berechneten Angriff
zum Opfer fallen. Dabei wird ausdrücklich bemerkt, daß
die Schiffahrt nördlich um die Shetlandsinſeln, in dem
öſtlichen Gebiet der Nordſee und in einem Streifen von
mindeſtens 30 Seemeilen Breite entlang der niederländi
ſchen Küſte nicht gefährdet iſt.

Die deutſche Regierung kündigt dieſe Maßnahme ſo
rechtee tig an, daß die feindlichen wie die
neutralen Schiffe Zeit behalten ihreDispoſitionen wegen Ankaufens der am
Kriegsſchauplas liegenden Häfen einzun richten. Sie inſt erwarten, daß die neutralen
Mächte die Lebensintereſſen Deutſchlands nicht weniger
als die Englands berückſichtigen und dazu beitragen
werden, ihre Angehörigen und deren Eigentum vom
Kriegsſchauplatze fernzuhalten. Dies darf um ſo mehr
erwartet werden, als den neutralen Mächten auch daran
liegen muß, den gegenwärtigen verheerenden Krieg
ſo bald als möglich beendigt zu ſehen.

Berlin, 4. Februar 1915.
Die Denſchrift der Kaiſerlichen Regierung iſt würdig

und korrekt. Jeder unvoreingenommene Neutrale wird
ihren Ausführungen Recht geben müſſen. Gegen einen
Stagt wie Engkand, der von Beginn des Krieges an das
Völkerrecht und auch ſelbſt die Jntereſſen der Neutralen
mit Füßen getreten hat, der die Aushungerung Deutſch
lands, alſo auch der nicht kriegführenden Bevölkerung,
mik einem geradezu frivolen Zynismus als ſein Programm
ausgibt, müſſen alle Rückſichten ſchweigen. Die deutſche
Regierung hat lange genug gewartet. Sie hat bei ihrem
jetzt angekündigten Vorgehen das ganze deutſche Volk hinter
d und das Recht auf ihrer Seite. England muß auf
ie Knie gezwungen werden! Ein längeres tatenloſes

Zuſehen und Dulden der engliſchen Völkerrechtsverletzungen
ur See führt nur zu einer endloſen Verlängerung
es Krieges, unter der alle, nicht zuletzt auch die

neutralen Staaten leiden.

Die Letzten der „Emden“
o an der arabiſchen Südweſt Küſte bei Hodeida gelandet.

patriotiſchen Herzen hervor Länger denn ein Menſchen
alter iſt es her, daß des Reiches ſag e von dem letzten
Segelſchiff nieder ar worden iſt, ſeitdem die letztenlen hulſchi fe, die Briggs „„Thetis“, „Rover“,

uskito“, „Undine“ uſw. ne aus der Schiffsliſte
ender jungen deutſchen Flotte geſtri wurden. Und in

den wildeſten Träumen hätte man ſich die en
nicht ausmalen können, daß ein einfacher Dreimaſtſchoner
wieder die Bezeichnung „Seiner Majeſtät Schiff nicht
nur führen, ſondern als ein wirkliches deutſches Kriegs
ſchiff das Weltmeer befahren werde. „S. M. S. „Ayeſha“

es iſt doch wohl das kühnſte und r Wer ſte
ord dieſes

Kreuzer Emde
an der

rde di
Kreuzer

h
t

ührer des Landungskomman
dos Kapitänleutnant von Müſcke des am Strande liegen
den Dreimaſtſchoners „Ayeſha“, brachte e vier Ma
e en an Bord und hißte an ihrer Gaffel des

eiches Flagge und ging mit dieſem jüngſten Kriegsſchiff
S. M. des Kaiſers in See. Nach ein paar Wochen kraf er
in Padang an der Küſte Sumatras ein, ergänzte ſeinen
Proviant Und verließ den Hafen nach der für Kriegsſchiffe
vorgeſchriebenen Zeit.

as Weitere vernahmen wir dann aus engliſchem
Munde. An der Weſtküſte Hinterindiens, in der Nähe
der großen Reishäfen Rangoon und Baſſein brach plötz
lich eine Panik aus, weil die „zweite Emden“ einen
Kohlendampfer gekapert und ihn mit Mann
ſchaften und Maſchtnengewehren beſetzt und dann eine
gänze Reihe kleiner Küſtendampfer aufgebracht en
Man denke ein Dreimaſtſchoner, ein Segler, der engliſchen
Dampfern zuLeibe geht und ſie einfach wegnimmt. enn
die abergläubiſche Phantaſie der Orientalen ſchon jetzt den
„Emden“ Leuten übernatürliche Eigenſchaften andichtet, ſo
iſt das wirklich kein Wunder.

Dann verlor ſich die Schar der „Ayeſha“. And jetzt er
fahren wir, daß ihr Führer das kühne Wageſtück unter
nommen hat, quer über den ganzen Jndiſchen Ozean hin
weg dort Anſchluß zu ſuchen, wo die nächſten Freunde,
unſere türkiſchen Verbündeten wohnen, und daß es

ihm geglückt iſt, die arabiſche Küſte zu erreichen. Alſo einn entgeht den zahlreichen auf die Suche nach ihm
ausgeſchickten ſchnellen Kreugern Englands und Frank
reichs, n e die Fahrt über den zegnt,gelängt an Aden, dem engliſchen ZwingUri an der
Handelsſtraße nach Jndien vorüber, durch die von Eng
land beherrſchte Straße von Babel-Mandeb und an der
von England beſetzten und befeſtigten Jnſel Perim vor
über nach Hodeida an der arabiſchen Küſte und landet
dort vor den Augen eines franzöſiſchen Panzer
kreuzers. Schlimmer iſt der Feind von einer Handvoll
Leuten an Bord eines Segelſchiffes noch nie genasführt
worden. Auch dieſe e ungeheuerliche e
Englands zur See wird ihre Wirkung im Auslande ni
verfehlen.

Reue Kämpfe im Weſten
Die Tage verhältnismäßiger Ruhe an der weſtlichen

Front ſind am Mittwoch durch erneute Jnfanteriegefechte
unterbrochen worden. Der Schauplatz der hauptſächlichſten
Kämpfe war die Champagne und hier die Linie
Perthes Le Mesnil les Hurlus--Maſſiges,
nordöſtlich von Chalons an der Marne, von dem aus die
Franzoſen immer und immer wieder Offenſivſtöße auf

tieſe Meldung des W. T. B. rief geſtern Freude in allen

dieſen Frontteil verſuchten. So auch am Mittwoch bei
Se re Hier wurden ſie jedoch abgewieſen und die
)eutſchen gingen nun ihrerſeits zur Gegenoffen

ve über. Dem franzöſiſchen Bericht zufolge wurden alle
eutſchen Angriffe abgewieſen. Selbſt wenn man an

nehmen will, daß bei Abſendung der franzöſiſchen General
ſtabsmeldung alſo in den Abendſtunden des Mittwoch

der deutſche Erfolg bei Maſſiges noch nicht errungen
war, müſſen doch um dieſe Zeit alsbald die Kämpfe noch
im Gange geweſen ſein. Zum mindeſten war es alſo ſehr
voreilig, vom „Abweiſen aller tag zu ſprechen.

Der deutſche Vorſtoß bei Maſſiges kennzeichnetſich als ein Erfolg, der dem bei. Craonne nahezu gleich
kommen dürfte. Auf einer Breite von zwei Kilometern
wurde die franzöſiſche Hauptſtellung von den
Anſern genommen. Dieſe Hauptſtellung war durch drei
vorgeſchobene Stellungen geſichert, die ſämtlich überrannt
wurden. Dies iſt ein Beweis für die ungeheure Kraft,
die den deutſchen Sturmkolonnen innewohnt, zugleich aber
auch für die nachlaſſende Offenſivkraft der dort tätigen
ſam n Truppen. Nach der Ausdehnung der Sturm
ront dürfte auf deutſcher Seite mindeſtens eine Bri

gade, vielleicht ſogar eine Diviſion im Feuer geweſen
ein.

Die militäriſche Bedeutung des Sieges liegt darin,
de durch das Vorſchieben unſerer Front in der Richtung
auf Chalons der Druck auf dieſen befeſtigten
Platz ein immerſtärkerer wird. Weitere Erfolge
in dieſer e ſowie öſtlich davon bei St. Mene-

ould und St. Mihiel ſchneiden ferner auch die große
eſtung Verdun immer mehr von ihren rückwärtigen
erbindungen ab und bereiten das Einkreiſen dieſes

Platzes vor. Bis dahin iſt ohne Zweifel noch ein weiter
Weg. Aber nach der heutigen Kriegslage, wo jeder Meter
Boden erkämpft werden muß, bringen uns Erfolge wie
der bei Maſſiges doch ein bedeutendes Stück vorwärts.
ſah aus dieſem Grunde ſind die Teilerfolge nicht zu unter
chätzen.

Jn Nordflandern fanden nach beiden General
ſtabsberichten in den letzten Tagen nur Artillerie
kämpfe ſtatt. Privaten Nachrichten aus Holland zufolge ſollen jedoch bereits v ere Jnfanterke-
käm pfe hervorgerufen durch deutſche e ſtatt
gefunden haben, ohne daß bisher irgendwelche Erfolge er
zielt wurden. Es t wohl zu erwarten, daß in Flandern
in Kürze eine lebhafte Tätigkeit einſetzt. Einerſeits haben
die Engländer ſchon einige Reſerven zugeführt erhalten,

andern aber würden deutſche Erfolge gerade jetzt im
erein mit dem zu erwartenden Vorgehen unſerer See

ſtreitkräfte beſondere Bedeutung für den Ausgang der nun
mehr fünfmonatigen Schlacht haben.

Die Kämpfe im Küſtengebiet.
Der Am

An der

den
twoch donner

Ge donner

ber. Die engliſche lotte beſchießtKager Breite von Weſtende. Das Ergebnis des
ages iſt noch nicht bekannt. Auch aus Ypern hört man

Kanonendonner.
Das „kühnſte Heer der Welt“.

Das römiſche Blatt „Giornale d'Jtaliag“ meldet aus
London: Sechs Kitchener-Armeen ſind zur Ab
ahrt bereit. Zunächſt gehen zwei Heere von 300 000

ann ab. Andere 100 000 Mann ſind bereits abgegangen
Es herrſcht große Beſorgnis wegen der deutſchen Anterſee
boote, doch garantiere die e Admiralität ſichere Be
örderung der Truppen. Der engliſche General Sir

Hutken ſagte in einer Rede: Die Engländer diſgzip
linierten ſich von einem zum andern Ende Englands.
Wenn erſt dieſe Soldaten zum Heere Frenchs geſtoßen
ſeien, ſo werden wir und die Welt das kühnſte Heer ſehen,
das jemals auf einem Schlachtfelde erſchienen ſei. Wir
werden ja ſehen!

Die letzte franzöſiſche Ausleſe.
Der Pariſer „Temps“ meldet: Die Einberufung

der durch eine neue ärztliche Anterſuchung für tauglich be
fundenen, früher zurückgeſtellten oder vom Milikärdienſt
befreiten Mannſchaften wird nach Maßgabe der militäri
ſchen Bedürfniſſe vom 15. Februar ab erfolgen.
Jn England will wan wiſſen, welches Spiel Grey ſpielt.
London 4. Febr. „Mancheſter Guardian“ berichtet
über eine Rede des Abgeordneten Arthur Ponſonby,
die er im LyzeumClub bei einem Diner des Vereins
demokratiſcher Kontrolle gehalten hat. Pon
ſonby führte aus Viele ſeien der Meinung, Deutſchland
müſſe gelehrt werden, internationale Verträge zu halten.
Wichtiger aber ſei, das Volk aufzuklären, welche inter
nationalen Abmachungen überhaupt beſtänden und We
Verpflichtungen ſie enthielten, denn gegenwärtig habe
man nur ganz vage Vorſtellungen. Wenn man
nicht wiſſe, was Bündniſſe und Verträge für Abmachungen
enthielten, ſo ſei es vom Volke vielverlangt, das
Leben dafür zu opfern. Redner bemerkte in ſeiner weite
ren Ausführung, daß niemals das Parlament in
olcher Unkenntnis über die auswärtigeolitik gelaſſen worden ſei, wie in der letzten Zeit.
ie Demokraten hätten nie von Grey eng n daß er die

Karten offen auf den Tiſch lege, während die Verhand
lungen über die Streitfragen noch fortgingen, jetzt aber
wolle man wiſſen, welches Spiel Grey ſpiele,
weil er dies mit ſehr hohen Einſätzen tue.

Die Kämpfe im OHſten.
Die Kämpfe in Oſtpreußen tragen ſchon ſeit Mo

naten mehr den Charakter eines Kleinkrieges. Hier und
dort verſüchen die Ruſſen in gewiſſen Zwiſchenräumen
einen Vorſtoß, meiſtens aber mit ganz unzureichenden
Kräſten, ſo daß es unſeren Verteidigungstkruppen ein
leichtes iſt, den rin abzuweiſen. Erſt die Durch
bruchsverſuche, die die Ruſſen in den letzten Tagen des
Januar auf der ganzen Linie nördlich von Gumbinnen
bis zu den Maſuriſchen Seen unternahmen, führten
einer Reihe ernſterer Gefechte. Nachdem aber auch alle

dieſe Verſuche der Überrumpelung unſerer Stellungen er
folglos waren und unter ſchweren Verluſten für die Ruſſen
abgeſchlagen worden ſind, ſcheint jetzt der alte Zuſtand
wieder einzutreten. as jetzt von den Ruſſen unter
nommen wird, gilt wohl wieder mehr der Beunruhigung
unſerer Truppen, als ernſten Angriffsabſichten. Zwar
kündigte der ruſſiſche Generalſtab in einer ſeiner letzten
Meldungen einen neuen Angriff auf Tilſit an, der zu
gleich von Norden und Süden einſetzen ſollte. Scheinbar
iſt aber aus dem Angriff nichts geworden. Die amtliche
ruſſiſche Meldung vom 29. Januar konnte nur triumphie
rend, melden, daß die Ruſſen den Bahnhof von Pogegen
zerſtört hätten. Nun liegt aber einmal Pogegen von
Tilſit aus ſchon 6 Kilometer jenſeits der Memel, alſo in
einem Gebiet, das nicht mehr innerhalb der deutſchen
Verteidigungslinie liegt. Und ferner iſt der „Bahnhof“
nur eine kleine Halteſtelle der Bahn Tilſit- Memel, nur
dadurch beachtenswert, daß von hier zwei Kleinſpurbahnen
nach Oſten abzweigen. Alſo ein großes Heldenſtück war
die Zerſtörung des Bahnhofs nicht, auch kein großer
Erfolg. Und ähnlich ſcheint es auch ſüdlich von Tilſit zu
ſtehen. Hier wurden jetzt ſchwache ruſſiſche Angriffe
gegen unſere Stellung ſüdlich der Memel abgewieſen.
Wahrſcheinlich alſo bei Ragnit oder kurz ſüdöſtlich dieſes
Städtchens. Die ernſtlichen Abſichten auf Tilſit ſcheinen
die Ruſſen alſo wieder aufgegeben zu haben. Sie hätten
auch wohl kaum auf einen Erfolg rechnen können.

Auch von Nordpolen heißt es in der geſtrigen
Meldung unſerer Oberſten Heeresleitung nur, daß hier
Plänkeleien kleinerer gemiſchtr Truppentile im Anſchluß
an die Kavalleriekämpfe der letzten Tage ſtattgefunden
hätten. Die Ruſſen hatten hier verſucht, mit größeren
Kavalleriemaſſen hinter unſere Front zu kommen. Der
ruſſiſche amtliche Bericht weiß zu berichten, daß ſie bis
zum Orszelewo-See, der etwa 10 Kilometer nordöſtlich
des von uns beſetzten Städtchens Sierpe liegt, gelangten.
Das würde eine Strecke von 5 Kilometern hinter unſerer
Front bei den Orten Blinno und Gojsk, zwiſchen Sierpe
und Lipno, ausmachen. Wir wiſſen bereits aus den ämt S
lichen deutſchen Meldungen, daß dieſer Einbruchsverſuch
den Ruſſen ſchwere n gekoſtet hat und ohne jeden S
Erfolg blieb. Ebenſo blieben andere Angriffe in dem
Dreieck LipnoWoclawekDobrzyn, die hauptſächlich zu
einem Zuſammenſtoß an dem bei dem Orte Makow ge
legenen kleinen See nördlich von Dobrzyn führten, für
die Ruſſen reſultatlos. Die jetzigen kleinen Plänkeleien
dürften ſich wohl aus der Deckung des Rückzuges der
Ruſſen auf der ganzen Linie ergeben haben.

er e in Polen bleibt nach wie vor dieBzura-Sucha-Linie. Hier haben die Ruſſen ſüd
lich von Sochaczew auf unſere Stellung an der Bzura
einen Nachtangriff unternommen, der aber unter ſchweren
Verluſten zuſammenbrach. Hier an der Bzurag war ſchon e
einmal der Ort BiskupiKoslow der Schauplatz eines
e Gefechtes. Seitdem iſt die Lage an der Bzurg
ziemlich unverändert geblieben. Auch jetzt haben die
Ruſſen es nicht vermocht, an dieſer Stelle irgendeinen Vor
teil n erzielen.

n der Sucha, 15 Kilometer ſüdlich von Sochaczew,
ſcheint die Stellung der Ruſſen allmählich unhaltbar zu
werden. Hier liegk zurzeit der Schwerpunkt der ganzen
Kämpfe. Gelingt es unſeren Truppen, hier durchzubrechen,
ſo muß die Folge davon ſein, daß auch die ruſſiſchen
Stellungen nördlich und ſüdlich geräumt werden müſſen.

fſiſche Hauptftelltng bet B t mehrerenTagen in unſerm Beſitz, und auch aus Humin iſt der Feind
inausgeworfen. Alle Gegenangriffe der Ruſſen, die der

iedereroberung der Stellungen galten, blieben ohne Er
gebnis. Dagegen machte unſer Angriff Fortſchritte. Daß
dieſe Fortſchritte keine unweſentlichen ſind, läßt ſich daraus
re daß auch die Zahl der Gefangenen ſich erhöht hat.

as iſt aber wohl nur möglich, wenn unſere Truppen
weitere Stellungen des Gegners nahmen. an kann alſo
wohl annehmen, daß der Zeitpunkt nicht mehr fern iſt,
an dem der ganze Sucha- Abſchnitt in unſeren Händen iſt.
Damit wäre ein wichtiger Teil der Arbeit geſchafft, die
uns immer näher an Warſchau heranzubringen die Auf
gabe hat.

Jn den Karpathen kämpfen jetzt öſterreichtſch
r und deutſche Truppen in treuer Waffenbrüder
ſchaft Schulter an Schulter. Es iſt bereits Großes, was
unſere Verbündeten in den bisherigen Kämpfen hier ge
leiſtet haben. Unſere Truppen werden jetzt helfen, das zu S
vollenden, was jene ſo glücklich und ruhmvoll begonnen.
Man darf wohl erwarten, daß in der nächſten Zeit die
Kämpfe in den Karpathen eine ausſchlaggebende Rolle
n die ganzen Kämpfe im Oſten ſpielen werden Schon S
ind die Hauptpäſſe der Karpathen den Ruſſen entriſſen. e
Ein weiteres Vordringen der Verbündeten würde aber den S
Rückzug der Ruſſen aus Weſtgalizien bedrohen. Daß die
Ruſſen deshalb alle Kräfte daranſetzen, dieſes Vorgehen
zu hindern, iſt begreiflich. Eine andere Frage iſt es, ob
W es werden hindern können. Die Ausſichten ſind für die

erbündeten gut. And es wäre erfreulich, wenn dieſe
Kämpfe, an deren Anfang wir jetzt ſtehen, das Ziel er
reichen würden, daß die Ruſſen gezwungen würden, auchOſtgalizien wieder zu räumen. Dann ſlande kein Ruſſe

me r auf gegneriſchem Boden.

Ein ruſſiſches Eingeſtändnis der Niederlagen
vor Warſchau.

Wie aus dem Haag gemeldet wird, gab die dortige S
ruſſiſche Geſandtſchaft ein Communiqué, in dem
ſie eingeſteht, daß bei den letzten Gefechten ſüdlich der S
Weichſel zwiſchen Humin und ruſſiſche Laufgräben
in deutſchen Händen verblieben ſind.

Ein deutſcher Sturmangriff in den Karpathen.
Aus dem öſterreichiſchungariſchen Kriegsprefſequartier S

wird der „Voſſ. Ztg. berichtet. Die deutſcheöſterreichiſch S
ungariſche Waffenbrüderſchaft kommt immer mehr in
einer durchgreifenden Vermiſchung der beiden Teile der
Oſtfront zum Ausdruck. Kämpften anfänglich nur in
Polen und Weſtgalizien die verbündeten Armeen in ge S
meinſamen Verbänden, ſo haben jetzt auch die deutſchen
Truppen erfolgreich in die Karpathenoffenſive ein
gegriffen. Die von ihnen geſtern mit großer Bravour
und Todesverachtung re r Erſtürmung einer
wichtigen Höhe im Waldgebirge war eine prachtvolle
Heldentat. Die Höhe war von den Ruſſen durch Ver
ſchanzungen ſo befeſtigt und mit ſtarken Kräften ſo ener
giſch und hartnäckig verteidigt, daß ſie als uneinnehmbar
galt. Dennoch gingen die Deutſchen in dem für ſie un
gewohnten und namentlich in dieſer Jahreszeit außer
ordentlich ſchwierigen Terrain ſo heldenmütig vor, da
die Höhe fiel und die Ruſſen ſich in eiliger Flucht zurück
zogen. t
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Der Zar hat ſich zur Front begeben.
Zarskoje Selo, 4. Febr. Kaiſer Nikolaushat ſich zur Front begeben.

Schweizer Arzte in öſterreichiſch ungariſchen Spitälern.
Mehrere Schweizer Arzte ſind aus der Schweiz nach öſtere en Spitälern abgegangen. Die Reiſe
Reiſe erfolgte auf Verlangen der öſterreichiſchungariſchen
Regierung mit Einwilligung der ſchweizeriſchen Armee
leitung.

Die Zuſpitzung des bulgariſchen ſerbiſchen Konflikts.

Wie der „Köln. Ztg.“ gemeldet wird, verüben die
Serben in Mazedonien fortgeſetzt wilde Grau
ſamkeiten. Die Bevölkerung flüchtet zu tauſenden
nach Bulgarien. Bulgariſche Freiwilligen-
k o r p s e die unkerdrückken mazedoniſchen
Brüder zu befreien Falls der bulgariſchen Notekeine Folge gegeben wird, erhalten die Freiwilligenkorps
freie Hand. ulgarien beabſichtigt, falls es Maze
donien nicht auf friedlichem Wege erhalte, mit den
Waffen einzugreifen.

Ler türkiſche Krieg.

Ein politiſches Attentat gegen den engliſchen Ober
kommandierenden in Ägypten

Nach einer über Athen in Konſtantinopel einge
troffenen Meldung ſoll in Kairo ein Attentat
gegen den Oberkommandanten in ügypten
Max well verübt worden ſein. Als er die Straße Kasr
elNil paſſierte, ſeien gegen ihn mehrere Revolver-
ſchüſſe abgegeben worden. Er ſei unverletzt geblieben,
während ein ihn begleitender Adjutant getötet
worden ſei. Die Tat ſei von einem indiſchen Mohamme-
daner verübt worden.

Die Engländer an der Küſte Kleinaſiens.
Aus Konſtantinopel wird berichtet. Die „Agence

Milli“ meldet: Der engliſche Kreuzer „Doris“, der ſeit
einiger Zeit die Küſtenlinie Alexandrette-Mer-
ſin g ſtändig unter Feuer hält, um die türkiſchen Truppen
transporte zu ſtören, hat in den letzten Tagen wiederholt
verſucht, Truppen zu landen, doch wurden die engliſchen
Soldaten immer wieder von den türkiſchen Küſtenwachen
vertrieben. Dagegen iſt es den Engländer gelungen, einen
türkiſchen Orangenkahn in den Grund zu ſchießen. Die
beiden verwundeten Führer des Kahnes wurden von den
Engländern an Bord genommen, wo ihnen Verbände an
gelegt wurden. Dann gab man jedem 200 Piaſter und
ſteckte ihnen dicke Pakete grabiſcher Flugblätter zur Ver
teilung an die Küſtenbevölkerung in die Taſche. Die bei
den Araber lieſerten aber die engliſchen Manifeſte um
gehend bei den türkiſchen Behörden ab.
Die ägyptiſchen Polizeitruppen machen gemeinſame Sache

mit den Senuſſi.
Zu der Meldung aus Kairo, die vom

„Secolo verbreitet wurde, daß ſtarke Senuſſi-
Truppen Siwa nach der Verjagung der engliſchen
Beamten beſetzt haben, fügt „Meſſagero“ hinzu, die
engliſch-ägyptiſchen Polizeitruppen hätten
mit den Senuſſt gemeinſame Sache gemacht,

die Küſtenwachen. Die britiſchen Behörden be
den Vorfall offiziell nicht.
Die Kämpfe im Kaukaſus.

Petersburg, 3. Febr. Der Generalſtab der Kaukaſus Armee teilt in ſeinem amtlichen Bericht vom 1. Febr.

Rom, 4. Febr.

mit: An der Front der Armee fand kein bemerkenswerter
Kampf ſtatt.

der Krieg in den Kolonien.

Die Kämpfe in Angola.
Jn der Nacht zum Mittwoch hat das „Wolffſche Tele

e amtlich die Meldung ausgegeben, die von
der Ermordung dreier Deutſchen durch Por-
tugieſen berichtete. Wie wir gleich hinzufügen möchten,
ln es ſich um den Bezirksamkmann Schulze und die

Nähere Einzelheiten
liegen darüber noch nicht vor. Wenigſtens aber haben
wir damit den Schlüſſel zu den Grenzſtreitigkeiten, die
wiſchen unſerer Kolonie in Deutſch Südweſtafrika undKortugieſiſch ngolag ausgebrochen ſind. Portugal hat in

ſeiner Beſchwerde behauptet, daß es von den Deutſchen
überfallen worden ſei, und hat in Berlin Aufklärung ver
langt. Die deutſche Regierung hat damals damit geant-
wortet, daß ſie ſich zunächſt ſelbſt unterrichten müſſe, und
deshalb den Porkugieſen anheimgeſtellt, uns einen be

mit DeutſchSüdweſt zu ermög
lichen, wozu Portugal e gut in der Lage war. In
Liſſabon herrſchte aber d r wenig Neigung, dieſem Wunſche

egreift man ja auch, weshalb
er mörderiſche Äberſall auf drei deutſche Beamte war

nicht mehr zu verheimlichen in dem Augenblick, in dem diedeutſche Joenee mit Berlin in Verbindung treten konnte.

Da aber infolgedeſſen der deutſche Gouverneur von Berlin
aus auch keine Unterſtützung finden konnte, hat er r
anſcheinend gezwungen geſehen, von Angola ſelbſtRehenſchaft für den brutalen überfall zu
verlangen

Die Gefangennahme des Burenführers Kemp.
Haag, 4. Febr. General Kemp und ſein Kom

beſtehend aus 53 Offizieren und 486
Mann, haben ſich, wie Reuter aus Kapſtadt meldet,
übergeben Desgleichen haben ſich bei Kakamas 100
Mann und einige Offiziere vom Kommando Maritz ge
angen gegeben. Es iſt anzunehmen, berichtet Reuter ausPreche daß auch die in anſehnlicher Zahl zu den Re

bellen übergegangenen Anionstruppen heute abend Aping
e ton preisgeben werden. Danach ſcheint alſo Apington be

lagert zu werden.
Die Buren weigern ſich, gegen die Deutſchen zu kämpfen.

Pretoria, 4. Febr. Amtliche Meldung des
Reuterſchen Bureaus“.) Einundſiebzig kauglich befundeneMänner, die ſich geweigert hatten, gegen Deutſch-Süd

weſtafrika zu dienen, ſind vor ein Kriegsgericht geſtellt
worden.

Ein Enkel des Präſidenten Krüger unter der Anklage
71

Piet Drobler,
des Verrats.

Das Reuterſche Bureau meldet aus Pretoria: Gegen
einen Enkel des Präſidenten Krüger

und Parlamentsmitglied der Partei Herzogs, wird das
Hauptverfahren wegen Verrats eröffnet werden. Der

unſere Getreide und Mehlvorräte ni

Geiſtliche Steen kam p wurde wegen Verrats zu ſechs
Monaten Gefängnis ohne Zwangsarbeit verurteilt.

Politische Abersicht.
Nordamerika. Das Reuterſche Bureau meldet aus

Waſhington: Neun demokratiſche Senatoren vereinigten
ſich mit den Republikanern und unterſtützten den Antrag,
daß die Schiffsankaufsbill an die Kommiſſion zurückver
wieſen werden ſoll, um eine Reviſion vorzunehmen. Es
wird erklärt, daß ſie das Fallenlaſſen der Bill
verlangen. Heute wird ſitgeteilt, daß Präſident
Wilſon den Kampffür die Billfortſetzen will,
aber nichts gegen Abänderungsanträge hat, um demStand
punkt der Gegner entgegenzukommen, obwohl nichts in
dem Regierungsentwurf enthalten ſei, was internationale
Verwicklungen herbeiführen könnte, wenn der Entwurf
Geſetz würde. Jm Weißen Hauſe zu Waſhington hat
eine Konferenz ſtattgefunden, nach der mitgeteilt wurde,
daß die Regierung der Schiffskaufbill wahrſchein
lich eine Erklärung hinzufügen werde, daß ſie kein ein
ziges Schiff kaufen würde, deſſen Ankauf einen
Konflikte mit den e ne en Kriege entſtehen laſſen könnte. Präſident Wil
on iſt zu einem ſolchen Kompromiß geneigt, um die An

nahme der Bill zu ſichern.

Deutschland.
Berlin, 5. Febr. Der Kaiſer machte Mittwoch vor

mittag einen Spaziergang im Tiergarten und ar im
Auswärtigen Amt vor. Die Kaiſerin begab ſich
geſtern vormittag nach Potsdam und beſichtigte dort das
Kaiſerin-AuguſtaStift und das Orangerie- Lazarett und
kehrte ſpäter im Automobil nach Berlin zurück.

Zu Bevollmächtigten des Bundesrats ernannt. Der
„Reichsanzeiger“ veröffentlicht die Ernennung des Staats
ſekretärs Dr. Helffer ich und des Kriegsminiſters Frei
herrn Wild von Hohenborn zu Bevollmächtigten
des Bundesrats.

Der
mehr dem Abgeordnetenhauſe zugegangen iſt, bringt einen
Etatentwurf, der im e eeſen Friedensverhältniſſen
entſpricht. Die Anſätze des laufenden Etatjahres ſind ſo
ehe unverändert übernommen worden. Man wird
zugeſtehen müſſen, daß der Regierung kaum eine andere
Möglichkeit übrig blieb, denn für eine einigermaßen rich
tige e der Einnahmen und Ausgaben fehlt jeder
Anhalt. an wird es darum eben mit in den Kauf
nehmen müſſen, wenn die Anſätze des Entwurfes durch die
Tatſachen eine ſehr erhebliche Korrektur erfahren. Jn dem
Vorbericht e Etat wird beſondes betont, daß es unter
den Betriebsverwaltungen vor allen Dingen die Eiſen
bahn und die Bergverwaltung ſind, deren Erträgniſſe von
der Dauer und dem Ausgang des Krieges abhängen bei
den Steuerverwaltungen wird das Aufkommen an Staats
einkommenſteuer und an Stempelſteuern durch den Krieg
weſentlich berührt und von den Staatsverwaltungen leiden
beſonders die Juſtiz- und die Baubverwaltung in ihren
Einnahmen unter den V des Krieges. Die Auf
Panr des Etats hat ſich aber ſelbſtverſt

atſachen nicht verſchließen kö in
Einkommenſten ſinderet angeſetzt worden. dieſer Betrag annähernd richtig iſt,
vermag niemand zu ſagen. Genauere Ergebniſſe laſſen a
ſchon eher aus den Eiſenbahneinnahmen feſtſtellen, wofür
die monatlichen S d terten gute Angaben liefern.
Es iſt erfreulich, daß die Eiſenbahneinnahmen eine gleich
mäßig fortſchreitende, recht S Beſſerung aufweiſen
Jm ganzen darf ſelbſt aus dieſem mehr oder minder
fiktivem Etat die beſtimmte Gewißheit entnommen wer
den, daß Preußens finanzielle Solidität nicht im mindeſten
durch den Krieg erſchüttert werden kann und das muß die
allgemein deutſche Überzeugung, daß wir dieſen Krieg
wirtſchaftlich durchhalten werden, ungemein feſtigen

Verteilung und Vermahlnng
des beſchlagnahmten Brotgetreides.,

Die vom Bundesrat angeordnete Beſchlagnahme aller
Brotgetreide- und Mehlvorräte zum Zwecke einer plan
mäßigen Verteilung war eine notwendige Maßregel.
Weite Kreiſe unſeres Volkes haben leider alle Mahnun
gen, ſparſam mit dem Brote umzugehen und kein Brot

an das Vieh zu verfüttern, unbeachtet gelaſſen
ei der Anordnung der Verſorgung des Volkes mit Ge

Mehl und Brot beſtand die große Gefahr, daßh bis zur neuen
Ernte ausreichten. Dieſe Gefahr iſt nun durch die Ver
ordnung des Bundesrats beſeikigt. Die noch vorhande
nen Vorräte an Brotgetreide und Mehl werden derartig
verteilt werden, daß ſie bis zur neuen Ernte langen und
et den auf ihn entfallenden Brotanteil
erhält.

Die neuen Verordnungen greifen allerdings in ein
chneidender Weiſe in die geſchäftlichen Verhältniſſe des
Mühlen und Bäckergewerbes ein, weil der freie Geſchäfts
verkehr in beiden Berufsſtänden faſt vollſtändig aufgeho

treide,

ben worden iſt. Unter den Mittel und Kleinmüllern be
d insbeſondere die Befürchtung, daß der größte Teil

es beſchlagnahmten Brotgetreides durch die in Berlin er
richtete Kriegsgetreide Geſellſchaft m. b. H. den Groß
mühlen zur n de Suche werde. Die K.G.
wollte nämlich nur ſolchen Mühlen Getreide zur Einlage
rung und Vermahlung überlaſſen, die eine tägliche Lei
ſtungsfähigkeit von 20 Tonnen an aufwärts haben.
Solche Mühlen gibt es in Deutſchland nur 300 bis 350,
während noch rund 7000 Handelsmühlen unter 20 Tonnen
Tagesleiſtung vorhanden ſind, die ausſchließlich oder vor
wiegend Handelsmüllerei betreiben, techniſch gut einge
richtet und leiſtungsfähig ſind. Dieſe Mühlen können
zwar auch Getreide zur Einlagerung und Einmahlun
von der K.G. erhalten, jedoch nur dann, wenn ſie ſich
in Gruppen zuſammenſchließen, deren GeſamtTagesver
mahlung mehr als 20 Tonnen (400 Ztr.) beträgt. Dieſe
Zuſammenſchlüſſe ſind jedoch an und für ſich ſchwierig und
außerdem erreichen in vielen nd n die in Frage kom
menden benachbarten Klein und Mittelmühlen die ge
forderte GeſamtMindeſtTagesleiſtung nicht.

Es beſteht daher die Gefahr, daß der größte Teil der
mittleren und kleinen Handelsmühlen zum Stillſtand
kommt, wenn nicht die Kommunalverbände eingreifen
und den in ihrem Bezirk liegenden Mittel und Kleinmüh-
len Mahlarbeit ſichern. eeignete Lagerräume können
faſt alle Mittel und Kleinmühlen zur Verfügung ſtellen.
Der Deutſche Müllerbund in Leipzig richtet

reußiſche Staatshaushalt für 1915, der nun

ändlich klaren

daher an alle Kommunalverbände die höfli
wie dringende Bitte, von dem ihnen nach S 26 der
Bundesrats Verordnung vom 25. Januar zuſtehendenRechte der Zurückbehaltung der u ie ent
fallenden Brotgetreide-Anteile Gebrauch
zu machen und dieſes Getreide von den in
t hre m e liegenden Mittel undKleinmühlen mahlen zu laſſen. Es wäre
ein großes Unrecht, wenn den im Lande gelegenen Mittel
und Kleinmühlen die Mahlarbeit entzogen würde. Dieſe
Mühlen haben ihre volkswirtſchaftlichen Aufgaben bisher
in beſter Weiſe erfüllt. Sie haben nicht nur in der kriti
ſchen Zeit nach Ausbruch des Krieges die Mehlverſorgung
des Volkes aufrecht erhalten, ſondern auch jede ſpekulative
Preistreiberei vermieden. Die Einlagerung und Vermah-
lung des Brotgetreide-Anteils im eigenen Bezirke em
pfiehlt ſich auch aus Nützlichkeitsgründen, weil dabei die
Beförderung des Getreides nach entfernten Großmühlen
und die Zurückſendung des fertigen Mehles vermieden
wird.
An die Mittel und Kleinmüller richten wir die Auf
forderung, ſich unverzüglich ihren zuſtändigen Kommunal-
Verbänden zur Verfügung zu ſtellen und durch praktiſche
Mitarbeit dafür zu ſorgen, daß ſie als brauchbare Glieder
bei der ſo wichtigen Mehl- und Brotverſorgung von den
Behörden und der Offentlichkeit anerkannt werden.

Veueste Nachrichten.
Vom Großen Hauvtquartier.

Berlin, 5. Febr., vorm. (Großes Hauptquartier.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Auf der ganzen Front nur Artilleriekämpfe. Ein ver
einzelter franzöſiſcher Vorſtoß auf unſere Stellung nord
weſtlich Perthes blieb ohne Erfolg.

Hſtlicher Kriegsſchauplatz.
An der oſtpreußiſchen Grenze wurden erneute Angriffe

der Ruſſen ſüdlich der Memel zurückgewieſen. Ebenſo
mißlangen ſtarke ruſſiſche Angriffe gegen unſere neuge
wonnenen Stellungen ſüdlich Bolimow.

Die Jahl der dort Gefangenen beträgt ſeit dem 1. Fe
bruar im ganzen 26 Offiziere und annähernd 6000 Mann.

Oberſte Heeresleitung. (W. T. B.)

Was will Fapan
Kopenhagen, 5. Febr. Die „Nowoje Wremja“

meldet aus Pekin Juanſchikai empfing denapa niſchen Gegensten, der folgende Forderungen
einer Regierung überreichte: übertragung aller

deutſchen Rechte in Schantung auf Japan, Anerken
nung dieſer Provinz als beſonderes japaniſches
Jntereſſengebiet, Pachtverlängerung in Kwan-
tung, Abſchluß eines Vertrages über den Ban der Süd
mandſchuriſchen Eiſenbahn, Kapitaliſierung der Berg
werke im JantſitſanTale mit japaniſchem Gelde. Das
Reuterburean meldet aus Peking: Amtlich wird
eanrt über die Forderungen Japans
ewahrt. i e Konzeſſionen in der d
churei, in ſüdlichen Mongokei und in

Schantung Bergwerkskonzeſſionen in Schantung
Kiangſi, Anhui, Fukies, die Erneuerung der Pacht von
Port Arthur ſowie die Erledigung verſchiedener aus
ſtehender Fragen. Die Regierung verhält ſich ruhig und
vorſichtig, das Publikum iſt erregt.

Engliſche Kriegsführung,
Konſtantinopel, 5. Febr. Wie die „Agence

Milli“ meldet, erzählen Flüchtlinge aus Baſſora, daß
die Engländer die Stadt zur Wüſte gemacht haben, den
berühmten Dattelpalmenhain haben ſie gefällt. Jm grellen
Widerſpruch zu ihren Bekanntmachungen, daß ſie die
heiligen Stätten der Moslims achten werden, ſteht die
Beſchießung von Moſcheen von Dſcheddah durch
die Engländer.

Aus Engliſch-gndien.
London, 5. Febr. Das Reuterſche Bureau meldet

aus Kalkutta vom 3. d. Mts. Drei Sikhs wurden von
dem Gericht in Forozepore der Ermordung zweier Polizei
beamten ſchuldig befunden und zum Tode verurteilt.

Kanada baut Unterſeebvote für England.
London, 5. Febr. Nach einem Bericht der Aſſoeiated Preß

werden in Kanada zwanzig Unterſeeboote für Eng
land gebaut, wovon zehn vor dieſem Herbſt abgeliefert werden
ſollen.

Verantwortliche Redaktion, Druck und Berltge
von Th. Rößner in Merſeburg.

Reklameteil.
Fügen Sie Ihren Sendungen ins

Feld 1 Schachtel Fays ächte Godener
Mineral-Paſtillen bei, Gie erweiſen
arg unſeren tapferen Kriegern
einen

doppelten Dienſt
Erſtens ſind „Fays ächte“ ein vor
zügliches Mittel gegen alle Erkäl-
tungen u. zweitens wirken dieſelben
durſtſtillend. Verlangen Sie aber
ausdrücklich „Fays ächte“, weil min
derwertigeNachahmungen beſtehen.

effen die Eiſenbahn von Lungan nach
Mand



2 Uhr bis “26 Uhr
W geſchloſſen.

Hermann Vaar ſen., Markt 3.

Gothaer Feuervergicherungghant auf Geuenegheft

Im Jahre 1821 eröffnet.
Der Veberzchuss des Geschäftejahres [914 beträgt für die Feuerversicherung:

72 Prozent
der eingezahlten Prämien, für die Einbruchdiebstahl-Versicherung
gewäns der niedrigen Ernzahlung ein Drittel des vworatehenden Satzes,

24 Prozent-Der Veberschuss wird auf die näeohste Prämie angerechnet, in den
im 5 11 Abs. 2 der Banksatzung bezeichneten Fällen bar ausbezahlt.

Auskunft erteilen bereitwilliget die unterzeichneten Agenturen:
Max Steckner, Kaufmann in Merseburg, Neumarktstor 2,
C. n. Halsse, Kaufmann in Iiauehstedt (Kreis Mersehburg).

Muſtetung desnnausgebitdeten Landſturms

Nach einer Bekanntmachung des Herrn Zivilvorſitzenden der
h le vom 2 ds. Mts, ſindet gemäß der 88 95 und 106
der Wehr Ordnung die Muſterung der ungausgebildeten Landſturm
pflichtigen des Geburtsjahres 1885 bis einſchließlich 1892 für die
Stadt Merſeburg am
Mittwoch, den 10. Februar 1915, vormittags 8 Uhr,

im Gaſthof zum „Thüringer Hoſ“ ſtatt.
Die Landſturmpflichtigen des Geburtsjahres 1885 bis ein

ſchließlich 1892 hieſiger Stadt fordern wir hierdurch auf, ſich zu dem
Zeitpunkte, ſowie dem angegebenen Orte pünktlich

zu geſtellen.Beſondere Geſtellungsbefehle kommen nicht zur Aushändigung.
Diejenigen Landſturmpflichtigen, welche zur Muſterung nicht

pünktlich erſcheinen, haben, ſofern ſie nicht dadurch zugleich eine
härtere Strafe verwirkt haben, Geldſtrafe bis zu 30 Mk. oder Haft
bis zu s Tagen zu gewärtigen.
und nörigenfalls unter Anwendung von Zwangsmaßregeln nach
träglich gemuſtert. Außerdem kritt Beſtrafung ein. Wer wegen
Krankheit am Erſcheinen im Muſterungstermine verhindert iſt, hat
rechtzeitig ein ärztliches Atteſt, auf welchem die Unterſchrift des Arztes
v e beglaubigt ſein muß, an das Landratsamt (Militärbüro 7)
einzureichen.m Uebrigen verweiſen wir auf die in Nr 80 d. Bl. veröffent
lichte Bekanntmachung des Herrn Zivilvorſitzenden der Erſatz
kommiſſion vom 2. ds. Mts.

Merſeburg, den 4. Februar 1915.
Der Magiſtrat.

Empfehle
Kalbfleiſch
a Pfd. 865 Pfg.

S Schweinefleiſch

Empfeble
G Maſteind fleiſch

a Pfund 80 Pfg. S
S VHalbfleiſch De

a Pfd. 90 Pfg. an
Schweinefleiſch und

friſche Wurſt
E. Baunmann, Gotthardſtr. 30.

Begervelazarett Cusino.

Jm Monat Januar gingen an Liebesgaben ein.Frau Seym, T Schüſſel Fleiſchſalat. Rentier Heinrich Sehultze,
1 Kifte Zigarren. Ungenannt, 1 Flaſche Weißwein. Lederhändler
Becker, Korb Aepfel, Ungenannt, 20 Mark. Zentrale, 12 Faſanen,
Stolle. Frau Haring, s Kiſten Zigarren, Zigaretten und o Flaſchen
Wein. Lehrer Funke, Röſſen, 2 Hähnchen und 1Ente. Gutsbeſitzer
Schleußner, KRöſſen, 2 weiße Hühner. Gemeinde Starſiedel, Eter,
Aepfel, 2 Würſte und Kakao. Herr Köhler, 2 Spiele. Herr vonZimmermann, 5 Haſen. Zentrale, 1 Büchſe Kaffee Hag. Ungenannt,
z Enten. Herr Käther, 2 Spiele. Frau Trolldenier, 1 Stck. Butter,
Speck, Wurſt, Schinkenſpeck, Käſe und Aepfel. Frau Ritter, goldrer
Häahn, s Hühner. Wegeleben aus Leung, Poree, Sellerie und Mohr
rüben, ſaure Gurken. Jm goldnen Hahn Korb Aepfel abgegeben.
Hartung aus Spergau, Speck und 50 Eier. Lindner g. d. Geiſel,
1 Kopfkiſſen, 2 Würſte. Bäckermeiſter Zinsly, 8 Schlüterbrote
Rentier Hauptmann, Pfannkuchen. Frau Obſt Schlummerrolle.
Frau Breuer, 1 Schlummerrolle Frau Schwarz, einige kl. Schlummer-
rollen, 1 Kiſte Z garren. Frl. Hertel, Kopfkiſſen mit Bezügen und
1 Schlummerrolle. Suderlan, Zſcherneddel, Zwiebeln, Kraut.
Generalk Kanzliſt Beyer Gkw.Sekretär Ziegner, 600 Poſtkarten
Frau Walter Lauchſtädt Rotwein, Zigarren gleich verteilt, Zigaretten
Frau Merten, 1 Topf Senfgurken. Geſangverein Lyra, I Kiſte Zi
garren, gleich verteilt. Zentrale, 50 Pfd. Zucker, 4 alte Tauben.
t Atzel, 10 Flaſchen Apfelwein. Maſer Gaißer, 1Kiſte Zigarren,
gleich verteilt. Fleiſchermeiſter Göthe, mal s Pfd. gebacktes Fleiſch.
Frau Werner, Burgſtr. 2 Schüſſeln Apfelſpeiſe. Lehrer Hauswald,
3 Kiſten Zigarren. Ungenannt. 8 Büchſen Wachsbohnen zu Salat.
Ungenannt, 2 Schüſſeln Kartoffelſalat, Bohnenſalat und Sellerie
ſalat, Ungenannt. Feldnoſtkarten. Fleiſchermeiſter Kellermann,
ar. Schüſſel Auſſchnitt. Frl. B. 10 Mk. Frl. Schr. 5 Mk. Frl. B.
5 Mk. Ungenannt, Torte. Frl. Clauß, 1Torte, Fr. Marckſcheffel,
s Torten. Fr. Kündiger. 1 wollene Decke und altes Leinen Frau
Ouchterkirche, 1 wollene Decke, Hemden, altes Leinen. Geſangverein
Jiedertafel, 1 Kiſte Zigarren, gleich verteilt. Frau Kaufm. Knoch,
Kopfkiſſenbezüge, 6 Stck. Mundſervietten. Frau Gärtner Weber,
Blumen zu Kaiſers Geburtstag. Herr Ehlert, Entenplan, 2 Hühner,
Se Zeigermann, 1 Dtzd. Taſchentücher. Frau Werner, Burgſtr.,

chachſtguren und Poſtkarten.
Jm Namen unſerer Verwundeten allen Gebern herzl. Dank.

Frau Paſtor Werther.

und friſche Wurſt.
Sternberg, Leunger Str.

Landſturmpflichtige, welche im
Muſterungstermine üherhaupt nicht erſchienen ſind, werden ermittelt

e im Alter von 17-18Jghren geſucht.

Neuaufnahmen
für

Grummophon.

Das Lied von der Emden.
Die feidgraue Uniform
Das Lied vom Hindenburg.
Unſere dicke Vertha.
Hoch Kaiſer Wilhelm.
Das Eiſerne Kreuz.
Der ſterbende Krieger,

ſowie viele andere großartige
J Kriegsaufnahmen

empfiblt

Uellwrennends lupdenbuer zeuge

(neuestes Patent) empfiehlt

Car Brendel, vorm. Gehr. Schwarz,

Mersehurg, Fernsprecher 471.
Wiederverkäufer erhalten Rabatt.

W e e e
Rotes Kreuz.

20. Liste
Liebesgaben, eingegangen bei dem zweigverein vom Roten

Kreuz zu Merſeburg, Seffnerſtraße 1.
Aus der Stadt Mersgeburge

ckenſammlung 6 P.
iv- Perſonal Ztr.

kr. Ms 8 30 Uhr abends
Versommlung

im „Kyffhäuſer.

Julius Grobe,

Pauern Vercin

Sonnsbend den 6. d

Merſeburg und Umgegend 2 Decken Reine
Verſammlung: Dienstag, den Pulsw. 2 P. Str.9 Februar 19165. nachmittags M s Waſchflecken,

3 Uhr im „Livoli“.
Tagesordnung

t. Geſchäftliche Mitteilungen.
2 Prämiierung treudienender

Dienſtboten
3, Vortrag „Die Wirtſchaftsfüh

rung während der Kriegszeit-.1 Muff:
Reſerent: Herr Curths Be Wolter.
amter der Landwirtſchafts-(2 P. Fußtücher.
kammer Halle a. S. 1 P. Pulsw., 14. Antrage und Wü ſche. 3 Wolljacken, 3 Muffe.Zu dieſer Verſammlung lader Pelz u. a. Gegenſtände.

wir unſere Mitglieder hierdurch Aus dem L an d Kreise Merseburge

ergebenſt ein. Gmde Stößwitz

Hüttel undfäden.
Dobkowitz 23 Muffe.
Jarling Kleidungsſtücke

2 Lungenſchützer, 2 Hemden,
t 1 Schalal,

und auß JHalleſche Straß
Suche für meinen Sohn. welcher
Hſtern die Schule verläßt, eine SS Lehrſtelle als Schloſſer Z. Se
evtl. Koſt und Logis im Ha e enOff. bitte abzugeben unt. „Schloſſer S 55
in der Expedition d. Bl. äſche. Sp

Klavierlehrer
für 12 jähriges Mädchen geſucht.
Offerten unter K L an die Exp.

Mehrere

unge Feule
Maschwenfahriß Th. Groke,

Aktiengeſellſchaft.

Einen tüchtigen

Jofeldiener
ſucht per ſofort

Füllers Hotel
I Fleiſcher- Lehrling
ſucht zu Oſtern Paul Stecher,

Fleiſchermſtr. Neumarkt.

Einen Lehrling
ſucht Oſtern Oskar Hüthel,
Bäckermſtr., Unter Altenburg 28

Kondltorlehrline
findet Aufnahme
Konditorei C Zorn, Halle 6.

1. März HausmädchenGuche vom Lande mit guten
geugniſſen ſowie Mädchen Ferner
empfehle mehrere Köchinen.

zu Merſeburg.

Ein S ſehr großer Transport
S 8ehwsrer, bavriseher

Tag -Oehseh

ſteht vom Sonnabend ab ſehr
preiswert bei mir zum Verkaufel L. würnverger, Perseburg. Iel.20.

ildburghausen

S

sohmkum l
Frau d. Wengler, ge werbsmäßigeS Höh. mittſ. Masch.- u. Elektrot.- Schule. We Kin.- Schule.Stellenvermittl Kreußerſtr 10. S et o unck Tietbausehule

Kriegerfrauen ſfaatsſommissar. Programm frei
erh. g. Verdienſt, Muſter 60 Pf.
Srieſ m O. Unglaube, Cottbus.

Auſwartung. Unabhängige
ehrliche Frau oder zuverläſſtges
Mädchen wird für einen älteren
Herrn geſucht. Off. unt. Auf
Wertung A g. d. Exped. d. Bl.

Für ſofort eine
Aufwartung

Leder- Handlung
Gebrüder Becker

un Breite Strasse 4. m
ſeſucht Weißentelſer st. 7. Sohlleder- und Oberleder Ausschnitt.

i t L. G.Goldene Uhr S tukwog Schaftelager.
verloren. Gegen Belohnung ab
zugeben Ober Burgſtraße 65, I. Et. Schuhmacher Bedarfs Artikel.

Hierzu eine Beilage.



Beilage zum „Merſeburger Correſpondent“.
Nr. 31. Sonnabend den 6. Februar 1915.

Kriegsnachrichten.
Herzog Johann Albrecht zu Mecklenburg

über die Zukunft der deutſchen Kolonialgeſellſchaft.
Die Abteilung Magdeburg der Deutſchen Kolonial

re hat an den Präſidenten der r Herzogohann Albrecht zu Mecklenburg anlaptich
ſeines zwanzigjährigen Jubiläums ein Telegramm folgen
den Jnhalts geſandt:

„Eurer Hoheit ſendet in großer, ernſter Zeit die Ab
teilung Magdeburg und der nordſächſiſche Gauverband
zum zwanzigjährigen Jubiläum aufrichtige Glück
wünſche. Möge Eure Hoheit noch lange Jahre in voller
Tatkraft zur eigenen Befriedigung und zu unſerem Stolze
als erfahrendſter Führer an unſerer Spitze ſtehen,
möge es aber Eurer Hoheit auch vergönnt ſein, bei den
ſicher bevorſtehenden großen Entſcheidungen Jhre Stimme
erfolgreich einzulegen zum Beſten unſeres geſamten Vater
landes. In treueſter Mitarbeit und Ehrerbietung Eurer
re ſehr ergebener Vorſtand der Abteilung Magde

rurg.Sarauf lief vom Herzog folgende Antwort aus
Wi W g e a d Hen

„An den Vorſitzenden der Abteilung Magdeburg derDeutſchen Kolonialgeſellſchaft. Aufrichtig ren bin
ich durch die freundlichen Glückwünſche, die Sie mir an
läßlich des Tages ſandten, an dem ich vor zwanzig Jahren
an die Spitze unſerer Geſellſchaft trat. Wenn deren Haupt
tätigkeit jetzt auch ruhen muß, haben wir doch alle die Zu
verſicht, daß unſer Volkauüs dieſem Weltkrieg
als Sieger hervorgehen wird. And wir werden
dann nicht allein unſere frühere Arbeit wieder aufzunehmen
haben, ſondern es werden uns neue größere Auf
gaben bevorſtehen, für die wir beizeiten gerüſtet ſein
müſſen. Darum heißt es jetzt feſtzuſte hen zu unſerer
Geſellſchaft mit dem Willen, unſeren Kolonialbeſitz, wenn
die Zeit gekommen iſt. derartig auszubauen, daß er unſeren
Bedürfniſſen für die Gegenwart und für die Zukunft
e e e Jch zweifle nicht daran,daß mir die Abteilung Magdeburg auch ferner treu zur
Seite ſtehen wird und bitte Sie, dieſer meinen wärmſten
Dank en zu wollen.

n vorzüglicher Hochachtung
Johann Albrecht, Herzog zu Mecklenburg.“

Ein engliſcher Admiral über die geringen Leiſtungen
der engliſchen Flotte.

Kopenhagen, 4. Febr. Der Londoner Korreſpon
dent des Kopenhagener Blattes „National Tidende“ macht
Mitteilungen über einen Brief, den Admiral Je llicoe
an ſeine in London lebende Gattin gerichtet hat. Das
Schreiben iſt in mehr als einem Punkte bemerkenswert,

m le von einer immerhin maßgebenden

u r daß die engniſche Floktke die an ſie geknüpften Hoffnungen e
erfüllt hat. Jellicoe ſagt „Jm großen und ganzen hat
unſere Flotte bisher noch keine Gelegenheit gehabt, zuzeigen, daß ſie von der gleichen Begeiſterung beſeelt t
die in früheren Zeiten zum Siege geführt hat. Wenn
unſere Männer den Feind auf dem Meere getroffen haben,
zeigten ſie, daß ſte mutig und tapfer ſind. Bei allen Ge
legenheiten, ſet es, daß unſere Schiffe auf eine Mine ge
rieten oder daß ſie durch ein Anterſeeboot zum Sinken ge
bracht wurden, war die Diſziplin der Mann

Anſer Ginziger.
Roman von Th. Schmidt.

69. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.
R, alſo doch noch hier,“ rief er lachend und ſein

gerötetes Geſicht bewies, daß er ſtark angeheitert war.
Chef hat da recht ungeſchickt den Ritter Blaubart mar
ktert. A, das Fräulein ſei et fort, wollte er mir
aufbinden, um mich von dem Verſteck zu verſcheuchen, in
das er ſeine holde Fee verſchleppt hatte, damit ſie nicht
mit dem jewöhnlichen Bureguplebs länger in Berührung
käme A, Fräulein, weshalb blicken Sie ſo trüb drein?
Will er nicht anbeißen, unſer Bureautyrann?“

Othmer ſchloß die Tür, näherte ſich etwas ſchwankenddem Srha und n ſichtlich erfreut an der Seite
Lottes nieder. Seine Abſicht, ſie an ſich zu ziehen, miß
lang indeß, denn Lotte ſchnellte ſofort in die Höhe und
maß den Eindringling mit zornigen Blicken. Da ſie bei
dem Erheben ein leichtes ſeidenes Schultertuch auf dem
Sopha zurückließ, auf das Othmer ſich hingeſetzt hatte,
ſo trat ſie vor, ergriff das Tuch an einem Zipfel und
zog daran; aber Othmer hielt das Tuch feſt.

„Meine erſte Trophäe von Jhnen,“ lallte er.
„Bitte ſtehen Sie auf, Sie ſitzen auf meinem Tuch,“

rief ſ. die ein Ekel vor dem betrunkenen Menſchen
ergriffA, Kollegin, erſt guslöſen, anders gebe ichs nicht her
aus. Die Gelegenheit iſt zu günſtig.“

Mit einem kecken Griff hatte Othmer ihre Hüfte um
faßt und ſie neben ſich auf das Sopha nidergezogen-

„Unverſchämter,“ ſtieß Lotte aus und verſuchte, ſich
aus den Armen des ſie krampfhaft feſthaltenden Menſchen
freizumachen.

„N, Kollegin, waren Sie vorhi en der Geſellſchaft, ä,
des Ritters Blaubart auch ſo ſpröde?“ rief Othmer.
„Bleiben Sie doch und, ä, ſeien Sie mal hübſch artig

A, erzähle Jhnen auch was aus Jhrer Heimat. Kame-
rad, mit dem ich vorhin kneipte, hat mik Jhrem Bruder
in Hannover, ä, zuſammen gedient. Kennt auch Jhre
Eltern und, ä, das ſcheußliche Pech, das ſie mit einem
ihrer Kinder hatten. Wenn Sie ein wenig nett zu mir
ſind, halte ich auch den Schnabel Aul ä au
Ehre, die war geſalzen und gepfeffert!l“ Othmer lie
Lotte fahren und rieb ſich die eine Wange
wahre Katzenkrallen!“ Wütend über die Tone ſprang
er in die Höhe. „A, natürlich, wer Colliers in die
Taſche eskamotieren kann, der zeigt die Gewandheit
ſeiner Finger auch wohl mal bei anderer Gelegenheit

„Das ſind ja

I aft anzucrkennen. Anſere Matroſen ſind dem
ode nicht bloß als brave Männer, ſondern auch in opfer

mutigſter Weiſe e e Mehrmals habe ich zu
re bekommen, daß bei ſolchen n e unſere

atroſen ihren ſchwächeren Kameraden bei der Rettung
noch Hilfe leiſteten und ihnen ſogar ihre Rettungsgürtel
überwieſen ährend der langen Wartkezeit, die uns auf
gezwungen iſt, hält uns nur der Humor aufrecht, ob
gleich dieſes Daſein gleichzeitig ein einförmiges und
nerven erſchütterndes genannt werden
Dieſe Außerungen haben in London peinliches Auf
ſehen erregt, denn man glaubt aus ihnen nicht mit An
recht eine Beſtätigung jener Anſichten hören zu müſſen, die
e
ſo vie

at, ſie zu zeigen. Man WMeanneege überraſcht, daß der
Admiral nur über die gute Manneszuücht der Mannſchaften
bei Unfällen und Schiffsuntergängen redet, allzu wenig
aber über die Angriffsluſt der Matroſen ſagen
kann. („Nationalztg.“)

Die franzöſiſche Preſſe tröſtet das Publikum über die Taten
der deutſchen Unterſeeboote.

Paris, 4. Febr.
Unterſeeboote bis zum Jriſchen See und die Verſenkung von vier engliſchen Handelsdampfern erregt in

Arm v großes Auſſehen. Die Preſſe tröſtet das Pub
ikum mit dem Hinweis, daß nur wenige Unterſeeboote
eine derartige Leiſtung vollbringen könnten, welche von
der Beſatzung große Kühnheit und vom Boot große
Leiſtungsfähigkeit verlangten. Wenn die deutſche Marine
Handelsſchiffe, ohne der Beſatzung Zeit zum Verlaſſen des
Schiſfes zu geben, verſenke, ſo ſei dies eine neue ſchreiende
Verletzung der Menſchenrechte. Guſtav Herve er
klärt im Guerre Sociale“: Die Deutſchen e
ſtark. Sie beſitzen Jnitiative und Kühnhett
Und können ſogar uns Verbündeten davon ab
geben. Die Deutſchen hätten ſeit Beginn des Krieges
in allen Dingen die Jnitigtive ergriffen und die Ver
bündeten müßten ſie jetzt nachmachen. Die Deutſchen hätten
ſogar England, der Beherrſcherin des Meeres,
Lehren gegeben. Die Verletzung der Menſchenrechte
aber müſſe Deutſchland teuer bezahlen. Der „Figaro“
ſchreibt Das Auftauchen deutſcher Anterſeeboote in der
Jriſchen See iſt ein Anzeichen, daß die Ausführung
des Programms beginnt. Wir werden ſehen, wie
weit es aus eführt werden kann. Die „Liberte“
fragt: Kann die Jriſche See nicht beſſer bewacht werden
Konnten die franzöſiſchen Torpedoboote bei Havre nicht
ſchneller zur Stelle ſein? Man muß einen Über-
wachungsdienſt einrichten, welcher unſere Küſten
von den abſcheulichen Räubern ſäubert.
Jhnen gegenüber ſind i l eſſa
heit der Anterſeeboote che guf einem geheim
ſisvollen Wege bis in die Jriſche See gelangt ſeien,
glaubt aber, daß ſolche Fahrten nur von beſonderen Booten
und Mannſchaften ausgeführt werden können.

S

Aus engliſchen Gefangenenlagern.
Jm Auftrage der deutſchen Regierung hat der

Verkreter einer neutralen
beſucht, in denen in England die deutſchen Zivil

Othmer ſchwankte abermals auf Lotte zu, die ſich ge
waltſam aus den Armen des betrunkenen jungen Men
ſchen befreit hatte und darauf bis an die Tür vor ihm
zurückgewichen war. Sie wäre längſt geflohen, hätte ſie

nicht befürchten müſſen, daß ihre Flucht aus dem Zimmer
draußen Aufſehen erregen Und zu neuem Klatſch im Saale
Veranlaſſung geben würde.

„Jſt. das Kavalliersart?“ rief ſie tieferblaßt mit
blitzenden Augen.

weshalb ſind Sie verteufelt hübſch und ſo
ſtolz und prüde ſtieß Othmer taumelnd aus. „Haben
doch mir gegenüber jar keine Veranlaſſung mehr dazu.
Kenne doch jetzt, a, Jhre Achillesferſe. Schweige aber,
wenn Sie mir, ä, ſofort einen Kuß geben. Blaubart
braucht's ja nicht zu wiſſen, ich meine, das mit dem
Halsſchmuck.“

„Jch fürchte Jhre Drohung nicht. Wenn Sie ſich fürdie verſchiedenen Zurückweiſungen Jhrer Au er
keiten rächen wollen, ſo tun Sie es, Jhrem Chef hätte ich
ohnehin bei nächſter Gelegenheit das Geheimnis aus
meinem Leben erzählt,“ ſtieß Lotte erregt hervor.

„Wirklich? Aber dann wärs ja aus mit dem Chef
und, ä, e Bleibens nicht länger mehr in dieſem
e ſolcher Anſinn! Ne, Fräulein, ä, Sie müſſen
leiben und mir geſtatten, daß ich Sie, ä, abends e

Hauſe und Sonntags ins Theater oder Konzert begleite.
Kleine moraliſche Entgleiſung als d is ja nicht
der Rede wert. Kommen Sie, reichen Sie mir, h Jhr
kleines, aber trotzdem verteufelt ſchlagfertiges Händchen,
wollen mal tanzen, nicht?“

Othmer war ihr wieder ſo nahe gerückt, daß ſie ihm

nun doch ihr Heil in der Flucht durch die Tür ſuchen
mußte Er erhaſchte aber, noch ehe ſie die Tür öffnen
konnte, ihr Kleid und hielt ſie feſt.

Laſſen Sie mich gehen, oder ich rufe um Hilfe
ſtieß ſie geängſtigt hervor. Dabei gelang es ihr, die Tür
ein wenig zu öffnen, trotzdem ſich Othmer gegen dieſelbe

legte und ſie zudrückte.
Erſt, ä, den Tribut für mein Schweigen, kleine Hexe,“

lachte der ſinnlich erregte Menſch. Ach, nach e einem
Kuß, a, von Deinen Roſenlippen, Mädel, habe ich mich

ja ſchon ſeit Monaten geſehnt, rief er, ihren Arm er
haſchend.

Lotte fuhr plötzlich von der Tür zurück denn von dem
geöffneten Saal her hörte ſte feſte Männertritte. Bei
ihrer nun folgenden heftigen Bewegung ins Zimmer
gab das leichte gazeartige Oberkleid, das r immer
noch feſthielt, nach und riß faſt von der Hüfte bis zum
unteren Saum entzwet.

muß.“

Küche
daß die engliſche Flotte ihre frühere

fach geprieſene Kherlegenheitbisher nicht
e zeigt hat und in abſehbarer Zeit auch keine Ausſichtz burry, und das wird jetzt geſchloſſen.ruhr der Gefangenen in Douglas am 19. November 1914

erzählte der Berichterſtatter Ich reiſte nach der Jnſel Man,

ächt die verſchiedenen Lager

in dem kleinen Raum nicht mehr ausweichen konnte und

gefangenen untergebracht ſind, und darüber einen ein
gehenden Bericht erſtattet, der jetzt in der Enge
Allgemeinen Zeitung veröffentlicht wird. Es ſind beſucht
worden die Lager von Douglas mit 2000 Deutſchen
und 1300 Hſterreichern und Ungarn, von Peel auf der
Jnſel Man mit 1100 Zivilgefangenen, das aber für 6000

erweitert werden ſoll, und von Temple Moor auf Jr
land, wo ſich 2055 Deutſche befinden, darunter 25 Offiziere

und 272 Zivilgefangene. Die übrigen ſind Kriegsgefangene. Der Bericht lautet im allgemeinen recht
günſtig. Er erzählt, daß für die Gefangenen gut ge
ſorgt ſei und daß die Verwaltung ſich bemühe, auch in der

möglichſt Abwechſelung zu ſchaffen. Das eingige
Lager unter den beſuchten, wo die Verhältniſſe im Ver
gleich zu Ruhleben urd Döberitz in Deutſchland, ſowie
Groſſow in Hſterreich wenig günſtig waren, war News

Uber den Auf

um Ermittelungen nach den Urſachen der Unruhen anzu
ſtellen. Jch beſuchte das Lager am Morgen des 25. No-
vember. Wie behauptet wurde, war der Aufruhe durch
verdorbene Kartoffeln veranlaßt worden. Der Lager
kommandant gab zu, daß eine Schiffsladung ſich als wurm

S ſtichig erwies.
Der Vorſtoß der deutſchen

Sie wurde deshalb nach wenigen Tagen
zurückgezogen. Am 18. November erklärten die Gefangenen
beim Mittag einen Hungerſtreik. Am folgenden
Tage aßen ſie ihr Miktagmähl ohne irgendwelche Klage
Nach dem Eſſen entſernten ſich die Wächter wie gewöhnlich
aus den Räumen Beinahe unmittelbar darauf und offen
bar auf Verabredung ſchickten ſich die Gefangenen an, die
Tiſche, Stühle und was ſie ſonſt erreichen konnten zu zer
ſchlagen. Beim Wiedereintritt der Wächter griffen ſie die
Aufrührer, mit Tiſch und Stuhlbeinen bewaffnet, an
Nachdem ein Soldat niedergeſchlagen und übel zugerichtet
worden war, gab die Wache eine Salve in die Luft
a b. Sie feuerte ſchließlich zum eigenen Schutz ein zweites
Mal, wodurch vier Deutſche und ein Aſte re
reicher getötet und 19 andere verwundet wur
den. Jch ſprach ungeſtört mit den Verwundeten und auch
mit einigen anderen und entnahm daraus, daß die Ge
fangenen unrecht hatten und ſich ſelbſt Vorwürfe machen
mußten. Einer der geiſtig am meiſten entwickelten Leute,
den ich fragte, äußerke ſich dahin, daß ein großer Teil der
Gefangenen aus einer üblen Geſellſchaft vom Oſtende von
London beſtand. Anter ihnen waren verſchiedene Schreier,
deren Hauptbeſchäſtigung war, Mißvergnügen und Unge
orſam zu verbreiten, was, wie geſägt, in Wirklichkeit die
rſache der Anruhe war. Jch bin überzeugt, daß dieſes ſo

war, da ich das ganze Lager genau kenne und mich nur an
erkennend über die Behandlung, die den Gefangenen durch
den Kommandanten und ſeine Untergebenen zuteil wurde,

äußern kann. t
5 C 794S Z. n R eHalle, 4 Jebr. Jn Ergänzung früherer Mittei

lungen ſei noch folgendes berichtet: Jm diesjährigen preuß.
Eiſenbahnanleihegeſetz iſt auch eine Forderung eingeſetzt
zur Herſtellung des dritten und viertenGleiſes auf der Strecke Berlin-Luckenwalde, nachdem
der preußiſche Landtag bereits im vorigen Jahre für den
viergleiſigen Ausbau der Strecke Luckenwalde-Jüterbog
und den Umbau dieſer beiden Bahnhöfe 12 943 000 Mk.
bewilligt hat. Die Koſten der Bauausführung auf der

„Pfut, wie roh,“ rief ſie laut und ſchlug Othmer, dertrotz des Reißen ihres Kleides nicht nachgab, auf die
Finger. Tränen des Zornes und der Scham ſtrömten ihr
dabei aus den Augen.

Da wurde haſtig die Tür geöffnet und Schäfer junior
erſchien auf der Schwelle.

„Was geht hier vor? Menſch, ſind Stevon Sinnen!?“ rief er, ſchnell vortretend.
Schäfers kräftige Hand erfaßte den Betrunkenen am

Rockkragen und riß ihn zurück.
„Was haben Sie n zu ſuchen tief er zornbebend

vor Othmer ſich aufpflanzend hervor. „Sagte ich Jhnen
nicht, daß das Fräulein ſich nicht wohl befände und allein
ſein wolle. Trotzdem wagen Sie es, hier einzudringen
und die junge Dame in einer unerhört rohen und flegel
haften Weiſe zu beläſtigen

Jn ſeinem betrunkenen und kaum noch zurechnungs
fähigen Zuſtande, nicht minder aber in dem Bewußtſein,
daß er eine Waffe gegen ſeinen glücklicheren Rivalen be
ſaß, mit der er ihn empfindlich treffen konnte, richtete
ſich Othmer ſtolz auf.

„A, ä, ich muß doch ſehr bitten, Herr Schäfer, Jhre
Worte etwas vorſichtiger zu wählen. Kleine Neckerei,
weiter nichts!“

„Was? Neckeret, bei der man einer anſtändigen
Dame das Kleid vom Leibe reißt! r wo haben
Sie nur Anſtand gelernt? Wie mögen Sie nur eine
ſolche hochachtbare Dame wie ein Gaſſenjunge angreifen?“

R, hier und von Jhnen lernte i den Anſtand ſicher
lich nicht Stamme nicht, ä, von Käſekrämer ab und ſtahl

noch keinen S n e S ß ulplächerlich! Kann froh ſein, h ulp, wenn unſereins ſich
noch mit ſolcher Dame einläßt,“ werſehe Othmer frech.

„Hinaus, Anverſchämter!“ fuhr Schäfer jetzt den Vo
lonkär an. „Dies war die letzte Jhrer Heldentaten!
Jetzt iſt aber meine Geduld zu Ende. Hinaus, ſage ich,
oder ich werfe Sie eigenhändig die Treppe hinunter
ch gehe, ſelbſtverſtändlich Habe nicht nötig, ä,
in h ulp Geſellſchaft von Ladendiebinnen und deren
Verehrern zu verkehren.“

Die letzten Worte verſchluckte Othmer, Schäfer faßte
ihn bereits am Kragen und ſtieß ihn zur Tür hinaus.

Sie verlaſſen ſofort das Haus, ich will Sie hier und
im Geſchäft nicht wieder ſehen!“ rief er dem Fort
taumelnden nach; dann ſchloß er langſam die Tür und
wandte ſich mit en Antlitz an Lotte, die ſchluchzend
auf einen Stuhl geſunken war und ihr Taſchentuch vors
Geſicht preßte.

(Fortſetzung folgt.



ganzen Strecke BerlinJüterbog ſind auf 40 683 000 Mk.
veranſchlagt. Die Eiſenbahnverwaltung beabſichtigt bis
zum Jahre 1918 die ganze Strecke BerlinHalle vier
gleiſig guszubauen und damit einen Umbau namentlich
der großen Stationen Wittenberg und Bitterfeld zu ver
binden. Jn der Nähe von Bitterfeld ſoll eine neue
Muldenbrücke gebaut werden. Die jetzt noch beſtehenden
Eiſenbahnübergänge werden ſämtlich durch Unter und
Uberführungen erſetzt. Mit der Fertigſtellung des dritten
und vierten Gleispagres wird eine Erhöhung der Ge
ſchwindigkeit zwiſchen Berlin und Halle ermöglicht, die
auch jetzt ſchon mit die ſchnellſten Züge aufweiſt. Auf dem
neuen Gleis ſollen nur Durchgangszüge verkehren.

Zeitz, 4 Febr. Der preußiſche Eiſenbahnetat
für 1915/46 ſieht für die Ausgeſtalkung der Bahnanlagen
in W eine Rate von 900 000 Mk., in Gera 200 000 Mk.,
in Weißenfels 500 000 Mk. vor.

Bittenberge, 4. Febr. Der Kriegsfreiwillige, Kunſt
hiſtoriker Karl Rom mi ger hat während der Zeit ſeiner
Lazarettbehandlung an einem auf dem öſtlichen Kriegs
ſchauplatz erhaltenen Kopfſchuß hier in Wittenberge in
Privatbeſitz eine große, ſehrt gut erhaltene „Anbetung
der Könige“, die ſich bei eingehender Unterſuchung als eine
Arbeit Lucgas Cranachs des Alteren vom Jahre
1518 erwies, gefunden.

F. Magdeburg, 4. Febr. Auf Grund des Geſetzes über
Höchſtpreiſe hat der Magiſtrat jetzt beſtimmt. Für
den Verkauf an Kartoffeln im Kleinhandel werden fol
gende Höchſtpreiſe feſtgeſetzt: Preiſe bei zentnerweiſem
Verkauf ab Lager des Verkäufers: Jnduſtrie, Magnum
bonum, Up do date 4 Mk. für 1 Zentner, geringere Sorten
e Netzkartoffeln) 3,75 Mk. für 1 Zentner. Preiſe
ei pfundweiſem Verkauf: für beſſere Sorten 5 Pfg. für

1 Pfund, für die anderen 48 Pfg. für 1 Pfund
Se ehren er werden Höchſtpreiſe nicht feſtgeſetzt.

erordnung trifft ſofort in Kraft.
Burg b. Magdeburg, A. Febr. Auf dem Gute

Blumenthal Il entſtand geſtern ein Brand, durch den
eine mit etwa 200 Zentnern Stroh gefüllte Scheune und
einige angrenzende Viehſtälle eingeäſchert wurden. Die
Gebäude ſowie deren Jnhalt waren verſichert. Man
vermutet Brandſtiftung durch umherziehende
Ruffen, die wohl in der Scheune ungusgedroſchenes
Getreide vermuteten. Jn der Arbeiterkaſerne des
Rittergutes Rogätz wurden zwei verdächtige Perſonen
feſtgenommen. Da ſie ſich über ihren Jetzten Aufenthalts

Für
Die

ort nicht ausweiſen konnten, wurden ſie dem Gefangenen
lager in Altengrabow zugeführt.

Jena, 4. Febr. Gegen übertreten der Vor
ſchriften, die zur Sicherung der Volksernährung erlaſſen
ind, gehen die Behörden ſtreng vor. So hatte ein

ühlenbeſitzer in einem Nachbarorte dem Drängen ſeiner
Kunden nachgegeben und unter Nichtbeachtung der Be
ſtimmungen über das Ausmahlen des Brotgetreides weiter
die Lohnmüllerei in der alten Form betrieben. Die
Kunden erzielten dadurch eine größere Ausbeute an Kleie
zu Fütterungszwecken, für die Volksernährung gingen
aber beträchtliche Mengen Mehl verloren. Als die Be
hörde hinter das Treiben des Müllers kam, erfolgte ſeine

W nzhh zu 1500 Mark Geldſtrafe e
u S r.n ekfalkes an ag tden Rennſteig bis nach Ruhla viele Tauſende vor

Bäumen zuſammengebrochen, ſelbſt die ſtärk
ſten, beſonders Buchen, fielen dem Schneebruch zum Opfer.
Die Verkehrswege ſind überall geſperrt. Die Bäume
waren nach dem ſtarken e der vergangenen Woche
mit einer dicken Eiskruſte bedeckt, die die bedeutenden
Schneemaſſen feſthielt. Eine Abſchäßung des Schadens,
der hauptſächlich die Forſtgebiete von SachſenWeimar,
Sachſen Gotha und SachſenMeiningen betrifft, iſt vor
erſt nicht möglich, da noch immer Bäume zuſammen
brechen. Telegraphenarbeiter waren während des ganzen
Tages damit beſchäftigt, die zerſtörten Leitungen wieder
le r Stellenweiſe liegt der Schnee über einen

alben Meter hoch.
Altenburg, 4. Febr. Die ſeit Jahresſchluß erfolgte

Ausſperrung in der hieſigen Seidenhut und Klapp
hutinduſtrie iſt aufgehoben worden. Durch Verhand
lungen, die von dem Vertreter der Gewerbeinſpektion an
gebahnt und geführt worden ſind, wurde eine Verſtändi
gung erzielt. Die Arbeit wird ſofort ohne Vertrag und
ohne Kündigung aufgenommen. Die bis 31. Dezember
1914 beſtandenen Lohn- und Arbeitsbedingungen gelten
auf unbeſtimmte Zeit weiter. Jeder Lohnabzug fällt fort.

Leipzig, 4. Febr. Geſtern vormittag ſind auf dem
Leipziger Marktplatze vor dem Siegesdenkmal 6 in Belgien erbeutete en gliſch e Geſchübße aufgeſtellt worden.

ine kriegsſtarke Kompagnie, die aus bereits im Felde
geweſenen Mannſchaften des 106. und 107. Jnfanterie-
Regiments zuſammengeſtellt war, holte die Geſchütze vomBahnhofe ab und geleitete ſie nach dem Ausſtellungsplatze,

wo der Stadtkommandant und der ſtellvertretende Platz
major ſich eingefunden hatten. Eine große Menſchenmenge
wohnte der Handlung bei. Die Leipziger Stadtver-
ordneten ſtimmten heute abend einſtimmig und debattelos
der Ratsvorlage zu auf Eingemeindung der beiden Vor
orte Mockau und Schönefeld in die Stadtgemeinde
Leipzig. Der Verband der Meßkaufhausinhaber zu
Leipzig beabſichtigt, im Zuſammenhang mit der dies
jährigen Frühjahrsmeſſe eine Ausſtellung aller
ſolcher Artikel zu veranſtalten, die bisher aus dem Aus
land bezogen worden iind, vorausſichtlich aber ſehr wohl
von der einheimiſchen Jnduſtrie in gleicher Preislage und
Qualität hergeſtellt werden können.

Merseburg und Amgegend.
5. Februar.

Sparſamkeit iſt Kraft. Noch nie war die alte
Mahnung: „Spare in der Heit, ſo haſt du in der Not
ſo angebracht wie heute. Sie kann nicht oft genug
wiederholt werden denn die Gedankenloſigkeit, die in den
Küchen, großen wie kleinen herrſcht, iſt ſchlimmer, als
mancher ahnt. Vor allen Dingen muß die neue Pflicht,
peinlich ſparſam und ſorglich mit allen Eßwaren umzu
gehen, deshalb unſeren Hausfrauen eingeſchärft werden.
Sparſamkeit iſt ja von alters her eine weibliche Tugend.
Demnach müßte es unſeren Frauen ſpielend leicht e
ich in die durch den Krieg geſchaffenen Verhältniſſe zu
chicken. Allein, wenn man

und hat mit der bisher gepflegten Sparſamkeit nicht
allzuviel zu tun. Früher meinte man mit Sparſamkeit
ein Sicheinrichten mit Geld, ſchlechthin, mit dem Ge

Stadt in Weſtfalen 100 Zentner geräucherter

S ketier Lehmann 3 Komp),

beobachtet und herumhört,
ekommt man leider oft ein anderes Bild. Die Aufgabe

die wir den Hausfrauen jetzt ſtellen, iſt eben doch neu

danken an das eigene Jch im Vordergrunde. Sparſam
keit war eine Eigenſchaft, die meiſtens dem Sparer ſelbſt
und t in allem zugute kam. Sie verhütete ein Abnehmen
der Mittel des Einzelnen, hatte aber für die Geſamtheit
nur beſchränkte Bedeutung. Das war die Sparſamkeit,
die dann bei vielen in Kleinlichkeit und Geiz ausartete.
Mit dieſer Eigenſchaft wollen wir heute nichts zu tun
haben. Uns iſt die Sparſamkeit eine Pflicht des Einzelnen
gegen die Geſamtheit, das Vaterland, geworden. Und
was ferner zu beachten iſt: unſere Sparſamkeit richtet
ſich gerade nicht auf das Geld, das Ziel und Zweck alles
eigenſüchtigen Sparens ſonſt war. Das Geld kommt
erſt in zweiter Linie, in erſter ſtehen die Warenvorräte.
Mit ihnen müſſen wir haushalten, weil wir ſie nicht mit
noch ſo viel Geld ergänzen und erſetzen können. Mit dem
gedankenloſen Hinnehmen der täglichen Gebrauchsgüter
iſt es vorläufig zu Ende. Jedes r Mehl, jedes Stück
Brot iſt ein koſtbares Gut, deſſen nußbringender Ver
brauch erſtrebt werden muß. Nicht nur wenig verbrauchen,
ſondern auch richtig: das iſt die Loſung. Nichts darf un
bedacht fortgeworfen werden, alles iſt auf ſeine Brauch
barkeit hin zu prüfen, durch Fleiß und Nachdenken können
neue Mittel und Wege gefunden werden, Stoffe, die knapp
er durch ſolche zu erſetzen, die bei uns wachſen oder
ergeſtellt werden. Sparen heißt weiter jetzt: ſich nichtdurch plötzliches Preisſinken verleiten ſaſſen, die nun

billige Ware zu verſchwenden. Der ſinkende Preis ſoll
uns nur veranlaſfen, Vorräte einzukaufen für ſpätere Zeit.
Es gilt jetzt, bei allem Tun und Laſſen den Blick auf das
Allgemeine zu richten. Wer dazu nicht zu bringen iſt,
wie manche anſpruchsvolle Dienſtboten, dem müßten
ſchließlich behördliche Vorſchriften unter Strafandrohung
ſeine Pflicht einbläuen. Es wäre kläglich, wenn der Er
folg des Krieges durch die Dummheit und Bequemlichkeit
gewiſſer Leute in Frage geſtellt werden ſollte.

Die Fleiſchverſorgung unſerer Stadt. Jnfolge der
Verordnung des Bundesrats, nach der alle Gemeinden
mit mehr als 5000 Einwohnern verpflichtet ſind, zur
Verſorgung der Bevölkerung mit Fleiſch einen Vorrat an
Dauerware zu beſchaffen und ſeine Aufbewahrung ſicher
zuſtellen, war auch unſere ſtädtiſche Verwaltung dieſer
hochwichtigen Frage näher getreten und hatte mit den
Fleiſchermeiſtern am hieſigen Orte Verhandlungen ein
geleitet. Dieſe wurden unter der Leitung des Herrn
Stadtrat Thiele ſchon ſeit längerer Zeit gepflogen und
haben jetzt ein günſtiges Reſultat gezeitigt. Die hie
fügen Jleiſcher meiſter haben ich ver
pflichtet, für die Stadt Merſeburg erhebliche
Poſten Dauerware zu einem vereinbarten
aungemeſſenen Preiſe zu liefern. Ferner iſt
auch dahin Fürſorge getroffen worden, daß die Stadt
mit Jleiſchwaren in eder Hinſicht ge-
nügend verſorgt iſt. Außerdem ſind ſeitens der
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Lieferung von Dauerware im Gange, die in kurzer Zeit
ebenfalls ein für die Stadt und ihre Bewohner be
friedigendes Reſultat ergeben dürften. Dieſe getroffenen
Vereinbarungen werden wohl in allen Kreiſen unſerer
Einwohnerſchaft dankbare Zuſtimmung finden.

Die nächſte Stadtverordnetenverſammlung wird am
kommenden Montag, den 8. Februar, abends 6 Uhr, im
alten Rathauſe ſtattfinden. Die Tagesordnung umfaßt
fünf Punkte, von denen der wichtigſte wohl derjenige
über die Herrichtung allerbisherunbenubten
Flächen ſtädtiſchen Eigentums zu Kar-
o elkans ſein dürfte. Eine Reihe von Haushalts-
les erwartet in dieſer Verſammlung wieder ihre Feſt
tellung.c Knansgebildeter Landſturm. Die Muſterung des

S n MusketierSchirmer (M.-G.K.), Musketter Beer (M.-G.K.), Mus-
Musketier (Kriegsfrei

williger) Böttcher (12. Komp.), Reſerviſt Grunert
(5. Komp.), Wehrmann Galander (12. Komp.) Am glei

chen Tage iſt Herr Oberleutnant v. Bentivegni mit
dem Eiſernen Kreuz 1. Klaſſe ausgezeichnet worden.

Poſtaliſches. Von fetzt ab gelten neue Umrechnungs
verhältniſſe für Poſtanweiſungen nach den Nieder
landen 100 Gulden 187 Mark, nach Dänemark, Norwegen
und Schweden 100 Kronen S 116 Mark.

Kauft Kreuzpfennigmarken!

Klagen über Weihnachtspakete. Obgleich die Heeres
leitung durch Mitteilung am 21. 12. 1914 in allen Zeitungen be
kannt gab, daß die Weihnachtspakete im Oſten bis auf
weiteres nicht gusge liefert werden könnten, kommen wegen
dieſer Pakete unausgeſetzt Anfragen an das Kriegsmini-
ſterium. Es ſei daher nochmals darauf hingewieſen, daß für
einen Teil der in Ruſſiſch Polen kämpfenden Truppen die

aufgelieferten Weihnachtspakete nur allmählich zu den
Truppen vorgeführt werden könnten und zum Teil erſt jetzt
nach und nach zur Aushändigung gelangen.

Die Bedeutung von Klippfiſch und Weile
Volksnahrungsmittel. Die Verwendung getrockneter
Fiſche, unter denen Stockfiſch und Klippfi ch bei
weitem die größte Bedeutung haben, reicht bei uns
bis in das Mittelalter zurück. Bei den damaligen r
ſamen Transportmitteln waren dieſe e als
Schiffsproviant und für die Verſorgung fremder Länder
eine wertvolle Dauerware. Aber auch bis auf den heutigen
Tag iſt für Norwegen die Herſtellung und der Handel mit
Stock und Klippfiſch der wichtigſte Zweig ſeiner bedeuten
den e e geblieben. Aber außer dem Dorſch
werden auch Lengfiſch, Schellfiſch, Brosme und
See l achs von alters her zur Trocknung benutzt. AnterStockfiſch oder Rundfiſch e man den ohne Kopf und
Eingeweide, aber ſonſt unverletzt und ohne Salz an
der Luft getrockneten Fiſch. Der Küppfiſch iſt ein
der Länge nach aufgeſchnittener und flach ausgebreiteter,
mit Salzlake getränkter und dann getrockneter Fiſch.
Früher glaubte man, bei uns in Deutſchland keinen Stock
fiſch und Klippfiſch herſtellen zu können. Dies iſt jedoch
jetzt anders geworden. Fabrikmäßig werden die Fiſche
nun auch in Geeſtemünde und Cuxhaven getrocknet und
m noch in anſehnlicher Menge vorhanden. Dieſe ge
rockneten Fiſche bieten ein wohlfeiles, haltbares und

weil waſſerfrei hochwertiges Nahrungsmittel. Es be
darf nur einer genügenden Aufquellung in rei und
einer richtigen Zubereitung. Ein Pfund Klippfiſch im
Preiſe von etwa 40 Pfg. hat etwa den gleichen Nährwert
wie 3 Pfund friſcher Fiſch. Jedenfalls iſt während der
jetzigen Kriegszeit Gelegenheit geboten, dieſes alte be
währte Nahrungsmittel, das r dazu den Vorzug der
Billigkeit hat, wieder zu vollen Ehren zu bringen.

Beſchlagnahmtes Mehl ohne Bezahlung Nach der
Bekanntmachung des Bundesrats ſoll für das durch die Kom
munalverbände beſchlagnahmte Mehl ein angemeſſener Preis
bezahlt werden. Dieſer entſpricht den Höchſtpreiſen bezw. dem
Dürchſchnittspreiſe der erſten Hälfte des Januar d. J. Eine
Bezahlung findet aber nicht ſtatt für das Mehl, über das ent
gegen den Beſtimmungen über die Anzeigepflicht keine An
zeige erſtattet iſt. Den Eigentümer trifft alſo nicht nur eine
Gefängnis oder Geldſtrafe, ſondern er geht auch ſeines Mehl
vorrats verluſtig.

Berichtigung irrtümlicher Angaben in Steuer-Er
klärungen. Ein Steuerpflichtiger hatte infolge der Eile des
Jahresabſchluſſes und der Kürze der Einreichungsfriſt der Steuer
erklärung ſein Einkommen darin irrtümlich bedeutend höher
angegeben. Er reichte nachträglich eine Berichtigung ein, welche
die Steuerbehörde indeſſen nicht gelten laſſen wollte. Der Steuer
pflichtige klagte im Verwaltungswege und zwar mit Erfolg.
Das Oberverwaltungsgericht entſchied, gerade das Beanſtan
dungsverfahren ſei recht eigentlich dazu beſtimmt, Aufklärung
zu ſchaffen und anderweite Erklärungen des Steuerpflichtigen,
die dem Geſetze entſprechen, zu erzielen

Jm Intereſſe der Mitglieder von Berufsgenoſſen
ſchaften wird daran erinnert, daß die nach S 750 der Reichs
verſicherungsordnung vorgeſchriebenen Lohn nachweiſungen
für das Jahr 1914 fetzt an die Berufsgenoſſenſchaften einzu
2 2 n Her en Betriebs nt nehmeche h getttge Sinſendung der Nach t

Rückſtande ſind, oder deren Abgabe überhaupt unterlafſen, er
folgt die Aufſtellung der Löhne durch den Genoſſenſchaſtsvor
ſtand und iſt nach S 758 Abſatz 3 der Reichsverſicherungsord
nung eine Reklamatton hiergegen ſowohl, als auch gegen
die Höhe des darnach berechneten Umlagebeitrages unzuläſſig
Aus allen dieſen Gründen empfiehlt es ſich, mit der Abſendung
der Lohnnachweiſung an die zuſtändige Berufsgenoſſenſchaſt
nicht länger zu ſäumen.

Mer eburger Feuersbrunſt. Vor 200 Jahren gab es
in Merſeburg großes Feuer. Unſer Chroniſt Gottfried Ludwig
Präger berichtet darüber „Anno 1715 den 2. Jebruar Abends
halb 7 Uhr entſtand auf dem Neumarkt vor Merſeburg durch
Verwahrloſung bey Meiſter Lebrecht Ulrichen, einem Schneider,
eine Jeuers Brunſt, dadurch nicht nur dieſes Schneiders Hauß
nebſt Scheunen, ſondern auch Andreas Lautzſchens Hauß, ferner
Chriſtian Jehrmanns Hauß nebſt Scheune, weiter Heinrich
Prallens Scheune und etwas von deßen Hauße nebft Hoffrath
Reinhardts Hinter Gebäude in die Aſche gelegt wurde. Schw.

Merſeburger Luxus-Verbot. Vor 250 Jahren ward
in Merſeburg in der Jaſtnachtszeit J die Luſtbarkeit zu
Jelde gezogen. Unſer Chroniſt Georg Möbius berichtet dar
üher: „Den 5. Jebruarii 1665 wurde ein Jürſtlich Mandat von
dem Cantzler abgeleſen, daß die Jaſtnachtszeit üer alle Ueppi
keit abgeſtellet, Spielleute in Bier- und Weinhäuſern ſich nicht
ſolten hören laßen und in keinem Wirthshauſe oder Schenke
ſich abends nach 9 Uhr ſolten Leute finden laßen.“ Schw.

Ein t für Taubſtumme findet am nächſten
Sonntag, den 7. d. M. vormittags 410 Uhr in der „Her
berge zur Heimat ſtatt.

Ausſchuß zur Ausrüſtung eines Hilfslazarettzuges der
ländlichen Kreiſe der Provinz Sachſen und des Herzog
tums Anhalt und zur Errichtung und Unterhaltung von

Verband und Erfriſchungsſtellen im Felde.
Eine Erkundungsreiſe des Vorſitzenden des Arbeits

ausſchuſſes Herrn Oberamtmann Görg-Halle-Gimritz und
des Herrn Direktor Roſenthal- Halle hat ergeben. daß
unſere Verband und Erfriſchungsſtellen in Alexandrowo,
Kaliſch und Czenſtochau mit Sehnſucht erwartet werden.
Nachdem die für die Jmpfung des Perſonals erforderliche
Jmpfungsfriſt von drei Wochen verſtrichen, erfolgt die
Ausreiſe am Dienstag den 9. Febr. d. Js. mit Extrazug.

Obwohl reichliche Naturalien bereits angekauft ſind,
iſt die Zuſendung aller geeigneter Lebensmittel dringend
erwünſcht. Vorerſt wird höflichſt gebeten um Zuſendungvon Schweineſchmalz (in Emaillegeräten eingelchmolzen),

Speck, Wurſt-Bauerwaren, Butter und Käſe. Ferner
ſind nötig Filzſchuhe und Filzpantoffel (auch gebrauchte).
Die Zuſendung wird bis Sonnabend den 6. Febr.
dieſes Jahres erbeten. Die Adreſſe lautet: Ausſchuß
zur Ausrüſtung eines Hilfslazarettzuges der ländlichen
Kreiſe der Provinz Sachſen und des Herzogtums Anhalt
Halle a. S. Alte Promenade 6/1.

Allen werten Spendern im voraus herzlichen Dank.
e

über die Unterſtützung von Familien der Kriegskeilnehmer
ſchreibt die „Nordd. Allg. Ztg. Der Reichskanzler
(Reichsamt des Jnnern) hat in einem Rundſchreiben vom
30. Januar 1915 an die Bundesregierungen weitere
Grundſätze über die Gewährung von Unterſtützungen an
Familien von Kriegsteilnehmern aufgeſtellt. Hervor
zuheben iſt, daß der Perſonenkreis der an
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e e Perſonen eine weitereusdehnung erfahren hat. Aus dem Rundſchreiben
laſſen wir die weſentlichſten Punkte folgen.

1. Nach den e e Beſtimmungen ſind von der
Gewährung von Familienunterſtützungen ausgeſchloſſen
die Familien derjenigen Mannſchatfen, die in Erfüllung
ihrer aktiven Dienſtpflicht ſich befinden. Jn Zukunft
ſollen auch anſpruchsberechtigt ſein die Ehefrauen und die
ehelichen und den ehelichen geſetzlich gleichſtehenden Kinder
unter 15 Jahren ſowie die unehelichen Kinder derjenigen
Mannſchaften, die zurzeit ihre aktive Dienſtzeit erfüllen.

2. Bisher werden den Angehörigen aller derjenigenMannſchaften, die infolge der kriegeriſchen Sreigeſſe nicht

mehr in der Lage waren, in die Heimat zurückzukehren,
e e r gewährt, ſofern glaubhaft gemacht wird,
daß die Mannſchaften als Gefangene im feindlichen Aus
lande zurückgehalten werden, wobei kein Unterſchied zu
machen iſt, ob ſie vom Feinde als Kriegs- oder Zivil
gefangene behandelt werden.

Den Angehörigen dieſer Mannſchaften ſind in Zukunft
gleichzuſtellen die Familien aller derjenigen im wehr
pflichtigen Alter ſtehenden männlichen Perſonen, die ſich
im neutralen Auslande aufhalten und infolge von feind
lichen Maßnahmen nicht imſtande waren, ins Ausland
zurückzukehren, ſowie die von den Feinden verſchleppten,
im wehrpflichtigen Alter ſtehenden Mannſchaften.

3. Die ſchuldlos geſchiedene Ehefrau, der nach 9 1578
des B. G. B. der Mann den Unterhalt zu gewähren ver
pflichtet iſt, iſt unter den übrigen Vorausſetzungen in
Zukunft en unterſtützen.

4. Die nicht militäriſch ausgebildeten, gemäß 9 32
Ziffer 2 der Wehrordnung wegen bürgerlicher Verhältniſſe,
insbeſondere als die einzigen Ernährer hilfloſer Familien,
erwerbsunfähiger Eltern, Großeltern und Geſchwiſter
oder nach S 99 Ziffer 2 a. g. O. zurückgeſtellten, aber
ſpäter einberufenen Mannſchaften erfüllen ihre gefetzliche
aktive Dienſtpflicht, die Unkerſtüßung ihrer Angehörigen
kann nur in der in Ziffer 1 vorgeſehenen Beſchränkung
erfolgen.

Das gleiche gilt hinſichtlich der nicht reklamierten,
beim Kriegserſatzgeſchäft ausgehobenen und ſpäker ein
geſtellten militärpflichtigen Mannſchaften.

5. Diejenigen Mannſchaften, die auf Reklamation vor
zeitig entlaſſen und militäriſch ausgebildet ſind (Wehr
ordnung 8 82, 50), treten gemäß 8 4 Ziffer 4 der Heeres
ordnung zur Reſerve über. Falls dieſe Mannſchaften in
den Heeresdienſt eintreten, iſt den Angehörigen die reichs
geſetzliche Unterſtützung zu gewähren. e

Von verſchiedenen Seiten ſind Zweifel darüber er
hoben worden, ob bei der Prüfung der Bedürftigkeit
innerhalb der in 9 2 Abſ. la a. g. O. genannten Gruppe
von Perſonen unkerſchieden, d. h. die Unterſtüßung für
die Frau verſagt, für alle oder einige Kinder aber gewährt
werden kann. Eine ſolche Unterſcheidung iſt nicht ge
rechtfertigt, da das Geſetz die Familien mindeſtens in der
Zuſammenfaſſung der in 5 2 Abſ. Ia a. a. O. bezeichneten
Perſonen als eine Einheit betrachtet.

S Schkopan, 5. Jebr. Am Donnerstag nachmittag
überſlog ein Oopeldecker in gewalliger Höhe unſere

Gegend in der Rich nach Süd i
rte er nochmals zurück und ſuhr in nörd

Nach kurzer Zeit
licher Richtung, an

ſcheinend ſeinem Aufſtiegpunkte wieder zu.
S Schkeuditz, 2. Febr. Bei hieſiger Stadt ſp W e

wurden im Monat Januar in 1225 Poſten 208 125 Mk.
eingezahlt und in 315 Poſten 62 206 Mk. abgehoben, alſoer e I45 919 Mk. Neue Bücher wurden aus

kück, dagegen gelöſcht 31 Stück, mithin Zugang
55 Stück. Geſammtzahl der Einlagebücher 10550. Die
durchweg mit 3,5 Proz. verzinslichen Einlagen betrugen
Ende Januar rund 7,7 Millionen, die Reſerven 800 600
Mark. Die in den Tageszeitungen veröffentlichte angebliche Abſicht der Reichsbank Sekanntulh nur ein

Scherzl Red.), die jetzigen Goldſtücke umzuprägen und
ſpäter vorkommende Goldſkücke
buße für die Beſitzer einzulöſen, hat auch hier ihre Wir

lung nicht verfehlk. Am 1. und 2. Februar wurden allein
bei der Sparkaſſe über 15 000 Mk. in Gold eingezahlt.
Seit Kriegsausbruch konnte die Sparkaſſe mehr als
100 000 Mk. Gold der Reichsbank zuführen.

Rodden, Febr. Der kürzlich bei der Frau
Knauth hierſelbſt mit großer Frechheit ins Werk geſetzte
Einbruchsdiebſtahl iſt immer noch nicht auf
geklärt, ebenſo fehlt von dem Täter des vor wenigen Tagen
in Günthersdorf verübten nächtlichen Diebſtahls jede
Spur. Ohne Zweifel hat man es diesmal mit demſelben
ausgefeimten Spitzbuben zu tun, der auch im Vorjahre
in der n Umgegend verſchiedene ſchwere Einbruchs
diebſtähle ausgeführt hat. Er und ſeine Helfershelfer,
denn ſolche muß er gehabt haben, ſuchen diesmal die
Päucherkammern heim. Bei dem Roddener Fall muß den
Spitzbuben auch bekannt geweſen ſein, daß der Ehemann
im Felde ſteht. Der Bevölkerung unſerer Umgegend hat
ſich infolge der fortgeſetzten Diebſtähle und Einbruchs
verſuche eine begreifliche Unruhe bemächtigt und es wäre
nur zu wünſchen, daß der Täter recht bald erwiſcht würde.

Kößzſchliß, 4. Febr. Zu der am Montag von der
gräflich-Hohenthalſchen Forſtverwaltung hierſelbſt anbe
raumten Brennholzverſteigerung hatten ſich
zahlreiche Käufer eingefunden. Die Kaufluſt war eine
o rege, daß in den meiſten Fällen das Doppelte der
üblichen Taxe und mehr gezahlt wurde. Auch bei der

letzthin in Kleinliebenau im Hohenthalſchen e er
folgten Holzauktion wurden durchweg hohe Preiſe, die
oft das Dreifache der Taxe darſtellken, erzielt. Man
wundert ſich darüber nicht wenig, daß bei dergleichen
Verſteigerungen, ſelbſt in dieſer Kriegszeit, und obwohl
es genügend Holz gibt, ſolche Preistreibereien zum Schaden
der Allgemeinheit vorkommen

Kötzſchau, 2. Febr. Das Eiſerne Kreuz erhielt für
treue Dienſte an unſeren Verwundeten der e Arzt Dr-
von Loom jun. welcher als Oberarzt d. L. 1 im
Königl. Sächſ. Reſ. Feldlazarett 7 in Frankreich tätig iſt.
Ferner der aus Rampitz ſtammende Verſicherungsagent
Karl Jäger, jetzt Wehrmann im Feld-ArtRegt. Nr. 19,4. Batt., für tapferes Verhalten im Felde. Wieder iſt

ein junger Krieger unſerer Gemeinde auf dem Felde der
Ehre gefallen, Und zwar der Musketier Paul Ritter,JnfRe t. Nr. 93, 3. Komp., im Alter von faſt 28

ren. el durch Gewehrſchuß am 22. Januar bei
anſart in Frankreich und iſt mit militäriſchen Ehren

auf dem Friedhof zu Boiry St. Rietrude begraben

J Aus dem Kreiſe, A. Febr. Unter den Viehbeſtänden
des Rittergutsbeſitzers Dr. Dieck, der Witwe Brauer,
Witwe Frenkel in Z6ſchen, des Gutsbeſitzers Albert

worden.

ſanenhähne 190

nur mit erheblicher Ein

n es ſollte am 30. Dezember 1914 zur hieſigen
he

Schmidt in Kriegsdorf,
Furth in Kirchfährendorf

ermann Koblenz in Röſſen ſowie unter dem
chweine und Ziegenbeſtande des Maurers Otto

Schröpfer in Lauchſtedt iſt die Maul und Klauen-
ſeuche ausgebrochen.

Mücheln und Umgebung.
5. Februar.

4 Querfurt, 2. Febr. Geſtern ſtarb nach kurzer Krank
eit Herr Juſtizrat Friedrich Wilhelm Franke hier.

Jn der faſt 25jährigen Wirkſamkeit als Rechtsanwalt
und Notar in unſerer Stadt n er und in der
r e allgemeine Beliebtheit und tung erworben
Sein Ableben wird deshalb ſehr bedauert.

F Querfurt, 4. Febr. Der hierſelbſt am 23. Februar 18414
geborene landwirtſchaftliche Arbeiter Friedrich Albert Precht
wurde in einer Strohſcheune bei Crimderode am Harz erfroren
auf Freyburg (U.), 2 Febr. Auf dem geſtrigen Woch

Freyburg (U.), 2. Febr. Auf dem geſtrigen Wochen
e koſtete das Paar Korbſchweine 15--18 Mk.

er Handel ging flau. Jn der vorigen Nacht brachen
Diebe in dem nahen Balgſtädt in den Material
warenladen des Gaſtwirts ein und ſtahlen Tabak, Zigar
ren, Wurſt, Butter, kurz alles, was ſie fortſchleppen
konnten.

Freyburg, 4. Jebr. Geſtern wurden ins hieſige Amts
gerichtsgefängnis zwei Ruſſen und eine Ruſſin aus Branderoda
wegen Fluchtverdachtes eingelieſert. An unſere Stadikaſſe
wurden bis jetzt abgeliefert 514 Mark für bedürftige Familien
Jreyburger Kriegsteilnehmer und 2857 Mark für verwundete

des Landwirts Herr
und des Landtwirts

nennen.
r

chen 0,80 r 75 25, Faſat 290Kalkeier das Schock 5 5,50, friſche Landeier 5
Landbutter das Pfund 1,30 1,40. Der Handel in Fett
vieh war im allgemeinen ruhiger, mit Ausnahme der
Schweine, welche in ſchwerer Ware ſehr geſucht wurden,
und worin die Preiſe abermals anzogen. Es wurden
ezählt für 50 Kilo Lebendgewicht Bullen, Stiere und
ärſen 45 50, Kühe 10—50, Ochſen 45-—50, Schweine,

leichte 56 58, über 3 Zentner ſchwere 60 63, Bockfleiſch
gusgeſchlachtet 48—50 Mk

Wetterwarte.
V. W. am 6. Jebr. Wechſelnd bewölktes, vielfach heiteres,

vorwiegend trockenes Wetter mitNachtfroſt, Tag milde. Morgen
nebel. 7. Jebr. Zeitweiſe heiteres Wetter ohne weſentliche
Niederſchläge. Vielfach Nachtfroſt, Tag milde.

Theater und Muſik.
Gpielplan-Futwurſf des Salleſchen Gaet-Zhegters

vom 6. bis 12. Jebruar 1915.
Direktion Geh. Hofrat M. Richards.

Sonnabend 8 Uhr „Polenblut“. Sonntag 3 Uhr Volks
vorſtellung: „Die Quitzows“. 72 Uhr „Der Troubadour
Montag Uhr „Als ich noch im Jlügelkleide“. Dienstag
71 Uhr „Endlich allein Mittwoch 7/2 Uhr Der Trou
badour“. Donnerstag 72 Uhr zum Male Die goldene
Locke“. Freitag 72 Uhr Endlich allein

Geyrichtsverhancllungen.
L Schöffengericht Merſeburg. Der Arbeiter Georg L.

aus Naundorf hatte ſich in der letzten Zeit als Land
ſtreicher umhergetrieben und war am 20. Januar d. Js.
in Keuſchberg beim Betteln abgefaßt worden, weshalb er
eine Strafe von 3 Wochen Haſt erhielt. Der Arbeits
burſche Ernſt O. aus Zöſchen und der Schüler Franz K.
aus Zſcherneddel waren wegen verſchiedener Verfehlungenangezeigt und zwar hatte A. dem Kaufmann Heſſelbarth

in Zöſchen einen kleinen Eimer Stiefelſchmiere entwendet
und K., durch Anſtiftung des dem Landwirt Hempel
aus Pretzſch einen Hammer. Beide hatken noch verſucht,
dem Arbeiter Biermann in Zſcherneddel Tauben weg
zunehmen. Q. hatte außerdem noch Schußwaffen und
Patronen verkauft, ohne im Beſitz eines Waffenſcheins zu
ſein. Ein jeder von beiden wurde wegen Diebſtahls und
verſuchten Diebſtahls mit einem Verweiſe beſtraft, D.
außerdem noch wegen der Übertretung mit M. ev. Tag

Ar
von 3 Wochen; auch wurde ſeine Uberweiſung in ein

Arbeitshaus ausgeſprochen. Der Arbeiter Albert O.
aus Staßfurt hatte im November 1914 ſeinen Mitarbeitern
einen neuen Jackettanzug, einen Hut, eine Mütze, ein Paar h

ihreSchnürſtiefel, zwei Hemden und eine Unterhoſe geſtohlen,
Da er wegen Diebſtahls bereits vorbeſtraft iſt, erhielt er
eine Gefängnisſtrafe von 1 Monat Der Schuhmacher
Wilhelm B. aus e war angeklagt, ſich als Land
ſtreicher umhergetrieben zu haben, weshalb er mit 3 Wochen
Haft beſtraft wurde. Der Handarbeiter Rudolf W. aus

demolizeiwa abgeführt werden wobei er aber
SeinePolizeibeamten heftigen Widerſtand entgegenſetzte.

„50

n Wegen Bettelns und Landſtreichens erhielt der
eiter Martin Sch. aus Bärenwalde eine Haftſtrafe

c

denn der

den Meeren ihre Freiheit wiedergegeben haben.“

Piren

Strafe wurde auf 3 Wochen Gefängnis fetsest Der
Wurſtfabrikant Heinrich M. aus Halle a. hatte am
6. Dezember 1914 einem Sonntag im Garten des
Reſtaurants Feldſchlößchen hier vhne polizeiliche Geneh
migung Würſtchen verkauft. Er erhielt eine Strafe von
15 Mk. ev. 8 Tagen Haft. Der Auszügler Friedrich M.
in Trebnitz war angeklagt, im Dezember 1914 vorſätzliich
und ohne Berechtigung das e e der FrauEmma Meye aufgebrochen zu haben. Es wurde aber
Einſtellung des Verfahrens beſchloſſen, da die Fran Meye
den Strafantrag zurückgezogen hatte. Der 15 jährige
Dienſtknecht Otto S. in Corbetha hatte am 13. November
1914 den Schüler Richter mit einem Rehgehörne miß
handelt. Mit Rückſicht auf ſeine Jugend wurde er mit
einem Verweiſe beſtraft.

Vermischtes.
Ein Straßenbahnzuſammenſtoß, bei dem ſieben

Perſonen verletzk wurden, ereignete ſich Dienstäg
nachmittag auf dem e in Berlin.Ein Wagen der Linie 43, der aus nördlicher Richtung kam,
entgleiſte und flog gegen einen Wagen der Linte 53, der
ihm auf dem anderen Gleiſe begegnete. Der Anprall war
ſo heftig, daß beiden Wagen das Vorderteil eingedrückt
wurde. Verletzt wurden im an ſieben Perſonen. Die
Verletzungen ſind alle ungefährlich. Die Verunglückten

um Teil Verbände auf der Hilfswache am
Alle ſind jetzt in ärztlicher Behandlung in

Sack zu ſtecken
V J

9 en, das eſen ürzererwar. Das überwältigte Tier war ſo ſchwer, daß beid
Männer nur mit Hilſe der Knaben es ins nächſte Dorf
tragen konnten. Hier wurde der Herrſcher der Lüfte in
einer Waſchküche untergebracht und Hagenbecks Tierpark
telephoniſch benachrichtigt. Es erſchienen von dort bald
mehrere Wärter, die den Ausreißer in Empfang nahmen.

Möwen und Wildenten in Berlin Aus Berlin wird
geſchrieben: Die Möwen an der Schloß und an der
Schleuſenbrücke bieten den Straßenpaſſanten jetzt ein
eigenartiges und intereſſantes Schauſpiel dar. Auf dieſen
Brücken tummeln ſich außer vielen Hunderten von Wild
enten auch Hunderte von Möwen, die ſich in der gegen
wärtigen Jahreszeit ſchwer mit Nahrung verſorgen
können. Freunde dieſer Tierchen haben desha die
e übernommen. Mit altem Brot und kleinen

iſchen verſehen, nehmen ſie am Ufer Aufſtellung. Kaum
aben die Möwen das bemerkt, ſo erheben ſie ſich zum

Fluge und ſtreichen an ihnen vorbei. Flugs greift nun
die Hand in die Taſche oder in die Tüte und wirft Brot
und Fleiſchſtückchen in die Luft. Jm nächſten Moment
ſind dieſe von den Möwen erhaſcht. Eingzelne dieſer
Tierchen ſind ſo zahm, daß ſie ſich auf die Ha nieder
laſſen und die Liebesgabe aufpicken. Die enten
ſchauen ſehnſüchttg in die Höhe und führen esmal
einen harten Kampf um jedes Stückchen, däs die Möweceai
verpaſſen und das ins Waſſer fällt. Allzuoft kommt das
aber nicht vor, da die Möwen außerordentlich geſchickt im
Auffangen der r ſind.Napeleon der Erſte und der große „Seeräuber“. Eng
land war in den Augen Napeleon J. ein großer See
räuber, der auf eigenem Grund und Boden gründlich ge
züchtigt werden ſollte. Beiin Beginn des Feldzuges 1805
erließ er im Angeſicht der Hſterreicher einen Tagesbefehl,
in welcher es u. a. hieß „Soldaten, ohne die Armee, die
ihr vor euch ſeht, befänden wir uns heuke in London, wür
den wir ſechs Jahrhunderte Beſchimpfungen gerächt

er
das Schickſal, das er dem verhaßten Inſelreiche zugedacht
hatte für den Fall, daß ſeine geplante rn in England ſich mit Erfolg verwirklichen ließe wirft der Wort
laut eines den Truppen nach erfolgter Landung kundzu
ebenden Armeebefehls grelles Licht. Den e
oldaten wird hier im voraus die reiche Beute verſpro

chen, an erſter Stelle natürlich London das „Peru der
alten Welt“, das ihnen mit allen ſeinen Schätzen zur
Plünderung freigegeben werden würde, ſobald die Tri
kolore über de Mauern des „ſchändlichen“ Towers

Auf dem Marſche zur cher en Hauptſtadt
änden ſie alles, was ihr Herz beglücken könnte. in den

Städten und auf den Edelſitzen, wo ſie es ſich bequem
e dürfter, unermeßliche Reichtümer, Gold und Silber
in Hülle und Fülle, die üppigſten Vorräte auf dem ganzen
Wege. Alles gehöre ihnen, alles wäre beſttmmt, ſie zu
bexeichern und ihnen Lebensgenuß n affen. Eine
vo immel verfluchte niederträchtige Raſſe werde für

erberchen büßen müſſen, indem ſie vom Erdboden
verſchwände. Dem großen Seeräuber winkte alſo r
der Abſicht Napoleons ein furchtbares Strafgericht. Am

erleichtert konnte John Bull, dem die Jnvaſtonsfurchtchon ins en Vop Gebein gefahren war, aufatmen, als
er gefürchtete Kriegsmeiſter in plötzlichem Entſchluß

en mit ſeiner „Hroßen Armee aus Lager von
Boulogne nach dem Oberrhein zum Kriege gegen reich
abſchwenkte.



Eine bübiſche Herausforderung der Reichsdeutſchen in
Rumäniens Hauptſtabt. Bukareſt, 8. Febr. Die Ver
einigung der Reichsdeutſchen hatte am 27. Jan.abends zur Feier des Geburtstages des Deutſchen Kaiſers
ihre Mitglieder zu einer zwangloſen Zuſammenkunft
eingeladen. Leider fand die dem Wunſche des Kaiſers
enkſprechend abgehaltene Feier gegen Ende eine unliebſame
Stbrung. Es war gegen 1 Uhr nachts, als einige
29 junge Leute unter Führung eines bekannten
Rowbys vor dem Vereinslokal der Reichsdeutſchen er
ſchienen und unter Abſingung der Marſeilleiſe die

des Sagales mit Steinen zu bom
bardieren begannen. Darauf verſuchten ſie gewalt
J Im in den Saal einzudringen, wurden daran aber
von den Feſtteilnehmern gehindert. Bei dem entſtandenenHandgemenge trugen erſchiepen Perſonen durch Stein

würfe der Angreifer nicht unerhebliche Verletzungen
davon. Es gelang ſchließlich, die Buben zu verjagen und
einen ihrer Hauptführer feſtzunehmen, der der Polizei
übergeben wurde. Der Vorfall, der noch ein gerichtliches
Nachſpiel haben wird, hat in Bukareſt in den Kreiſen
der Reichsdeutſchen peinliches Aufſehen erregt,
zumal ſich während des mehr als halbſtündigen Skandals
auch nicht ein einziger Schutzmann hatte blicken
laſſen. („Kreuzztg.“)

über den Selbſtmord eines Gymnaſiaſten wird aus
der Taubenſtraße in Berlin berichtek: Der 16 Jahre alte
Sohn Alfred Richard des Schankwirts Jän i ſch beſuchte
dte Oberkertig des Humboldt Gymnaſiums in der Garten
ſtraße. Er erhielt zu Weihnachten eine gute Zenſur und
war auch ſpäter wie zuvor ein ſtrebſamer und pünktlicher
Schüler. Dienstag abend kam Jäniſch heiter nach Hauſe
und blieb auch in dieſer Stimmung den ganzen Abend
über. Nachdem ex eine Zeitlang den Elkern aus den
Zeitungen über den Krieg vorgeleſen hatte, begab er ſich
auf den Abort und kehrte nicht wieder zurück. Als die
Eltern ſich nach ihm umſahen, fanden ſie ihn tot wieder.
Er Hatte mit ſeinem Schal erhängt. Was die un
mittelbare Veranlaſſung zu dem Selbſtmord gegeben hat,
läßt ſich nicht ſagen, wahrſcheinlich iſt es ein Anfall von
geiſtiger Verwirrung. Der Knabe zeigte ſchon länger ein
etwas abſonderliches Weſen. Er verkehrte auch mit ſeinen
Mitſchülern ſo gut wie gar nicht und hielt ſich auch im
Hauſe von allen Leuten fern

Ende des Münchener Milchkrieges. Der Münchener
Milchkrieg, der ſeit Wochen die Gemüter erhitzte, iſt in
einer kürzlich abgehaltenen Verſammlung des Allgem.Münchener Milchhändlervereins zugunſten er Konſumen

ten entſchieden worden. Es kam eine Entſchließung zur
Annahme derzufolge angeſichts des erhöhten Einkaufs
preiſes der Verkaufspreis von 21 auf 22 Pf. erhöht wird
Und die Konſumenten erſucht werden, die Notlage der
Kleinbändler zu berückſtchtigen, die jede weitere Preiser
höhung entſchieden ablehnen werden.

Verhaftete iſt etwa 37 Jahre alt. Er gab an, Werner
von Horn zu heißen und will den Anſchlag auf die
Brücke verübt haben, weil Kanada der Feinden dann dar einer Auch äußerte er ſeine
Meinung dahin, daß ſein Vergehen ein politiſches
ſei, weshalb er nicht ausgeliefert werden könne. Die
Brücke ſelbſt hat durch die Exploſion wenig gelitten, ſo
daß nicht einmal eine Verkehrsſtockung eintrat. g

usEngliſche Minen an der ſchwediſchen Küſte t
Stockholm wird der „Deutſchen Tagesztg.“ gemeldet: Wie
bereits mitgeteilt wurde, fand am Montag vor Gotenburg
bei dem Unſchädlichmachen einer Treibmine eine furcht
bare Exploſion ſtatt. Zwei Perſonen wurden ge
tötet, acht ſchwer verwundet, darunter ein Leutnant.
Nach dem, was man von ſachkundiger Seite erfahren hat,
iſt die Mine, die das traurige Ereignis verurſachte,
engliſcher Herkunft geweſen. Nach weiteren Mit
teilungen hat der Dampfer „Wega“ an der ſüdlichen Küſte
Oelands eine Mine gefunden und in den Grund geſchoſſen;
eine andere Treibmine wurde in ſüdweſtlicher Richtung
vom Leuchtturm von Nidengarna bemerkt.

Engliſche Minen an der norwegiſchen Küſte. Einer
Meldung aus Chriſtianig zufolge traf der norwegiſche
Dampfer „Hola am Dienstagabend vor Bergen eine
engliſche Mine an, die er in den Hafen einbrachte. Jn
den letzten Tagen ſind ſchon 18 engliſche Minen vor Bergen
gefunden worden.

Ein engliſcher Fiſchdampfer verloren. Der Grims
byer Fiſchdampfer „Earl Hward“ wird mit der Beſatzung
verloren gegeben. Er iſt der 34. Grimsbyer Fiſchdampfer,
der ſeit Beginn des Krieges verloren gegangen iſt.

Die amerikaniſchen Kriegslieferungen. Aus New
Hork wird dem „Berl. Tagebl. gemeldet, daß die Beth
lehem Steel Corporation für Herſtellung von Schrapnells
10000 Arbeiter einſtellte und daß der Präſident dieſer
Stahlwerke in Europa Verträge über Kriegslieferungen
im Umfange von 575 Millionen Mark abgeſchloſſen habe.

Eine ruſſiſche Kapelle als evangeliſche Kirche Die
ruſſiſche Kapelle in Wiesbaden, die bekanntlich nach
dem Kriegsausbruch konfisziert wurde, ſoll den Namen
Chriſtusktrche erhalten und der evangeliſchen Gemeinde
des anſtoßenden Stadtteils zum gottesdienſtlichen Ge
brauch übergeben werden.

Familiendrama. Der Beſitzer des Kaiſergutes in
Ober Aſtmang in Oberöſterreich, Famm ler, er
mahnte während des Abendgebetes ſeinen Sohn, die
Kappe abzunehmen und die Pfeife wegzulegen. Der
Sohn ſtürzte ſich auf ſeinen Vater und kötete ihn durcheinen wuchtigen Stich. Der Täter, der ſchon einige Zeit
im Jrrenhauſe war, bedrohte dann ſeine drei Brüder, die
ihn aber überwältigen konnten.

Neue VBeſürchtungen im Erdbebengebiet. Rom,
2. Febr. Über das plötzliche Verſinken des kleinen Sees
von Paterno an der Grenze der jüngſten Erdbebenzone
wird noch gemeldet: Der Waſſerſpiegel iſt 7 Meter et
ſunken, die Ufer rutſchen nach, bröckeln ab, der See hat
Süßwaſſer, liegt aber in der Nähe anderer kleiner Seen
und warmer Eiſen und Schwefelquellen. Die „Aquae
Cutilige“ des Altertums

ſpricht, lautet:

aber hiermit kund,

ruhigt, weil die Termen intermittieren und getrübt S
wie es zuweilen vor ſtarken Erderſchütterungen geſchah, ſo
am 2. Februar 1703, als Aquila zerſtört wurde. Der SeePaterno hat zwei Kilometer mag

Ablehnung amerikaniſcher Geſchenke. Jn der letzten
Sitzung des Kriegsausſchuſſes zu Mül enSanktJakob bei
Zwickau befaßte ſich dieſer mit der rteilung der Ge
r aus Amerika, die auf den dortigen Bezirk entfielen.

s wurde beſchloſſen, auf die Annahme dieſer Liebes
ten, da man von einem Staate wie

ordamerika, der die Neutralität heuchle, dabei
aber allen uns feindlichen Ländern fortge-
et Waffen und Munition lieſfere, keineGaben annehmen wolle.

Schwerer Zugunfall in Hſterreich. Mittwoch früh
fuhr ein Perſonenzug auf den vor der Station Gerasdorf
haltenden, in WienOſtbahnhof um 6 Ahr 55 Min. fälli
gen Prager Schnellzug bei dichtem Nebel auf. Von
den im letzten Wagen des Schnellzuges befindlichen Reiſen
den wurden ein Reſerveleutnant getötet, 2 Militär
perſonen ſchwer und 30 Perſonen leicht verletzt. Der
Schnellzug, deſſen zwei letzte Wagen entgleiſten, ſetzte mit
den unbeſchädigten Wagen die Fahrt nach dem Wiener
Oſtbahnhof fort, wohin er auch die Verletzten brachte.
Die Schwerverletzten wurden ins Spital gebracht, während
die Leichtverletzten der häuslichen Pflege übergeben
wurden. Die Arſache des Unglücks iſt noch nicht auf
geklärt.

An das alte Vaterland. Aus Schlochau wird
uns geſchrieben: Die Anhänglichkeit der Auslandsdeut-
ſchen an die alte Heimat findet einen rührenden Aus
druck in einem Schreiben, das dem hieſigen Landrats
amt zugegangen iſt. Der Schreiber iſt vor 41 Jahren
aus Biſchofswalde nach Amerika ausgewandert und fügt
ſeinem Schreiben einen Scheck über 450 Mark an die Deut
ſche Bank bei. Der Brief, en Jnhalt für ſich ſelber

„Werte Herren! Weil ich im Jahre 1873
als junger Mann aus Biſchofswalde nach den Vereinig
ten Staaten von North Amerika reißte, werden Sie mein
ſchlechtes Schreiben zu entſchuldigen wiſſen, thue Jhnen

daß die Liebe zu meinem Vater
lande, wo einſt meine wiege geſtanden hat, niemahls ver
geſſen habe, ob wohl ich 64 Jahre alt bin. Es dauert
mich ſehr, daß ihr von argliſtigen Feinden ſo bedrengt
ſeidt. Jch bitte Gott alle Tage, das er Euch zum Siege
verhelfen möge und hoffe, das Eure e eine ſtrenge
Rechnung mit den Feinden abhalten wird und den trumpfauf die riedens Diktatur ſetzen wird. Ein hoch auf den

Kaiſer und Armee und das ganze volk. Eingelegt finden
Sie (Money Order) Geldanweiſung von Einhundert
Thaler, welche ich und mein Bruder an das Landrats
amt ſchicken, mit der Bedingung, das ſelbiges an die armen
witwen in Biſchofswalde, deren Männer auf dem Schlacht
ſrne gefallen ſind, zu verteilen, werde hernach wieder
chicken für denſelben zweck, zum er n Hſterreichiſchen

i ünf Thaler bei.rothen Kreuz ſteure ich jeden MonatHoffe, das daß deutſche ſche bald ſeine Feinde ver
nichten wird, noch einmal Hoch auf Kaiſer und Volk.
Bitte benachrichtigen Sie mir, wen möglich auch etwas

er zu verzi

Fonnkag den 7. Jebruar.
(Sexageſtmä.)

Geſammelt wird eine Kollekte
für die Samariterherberge in
Horburg.

Es predigen:
Hom. Vorm. 10 Uhr: Diak.

Wuttk e.
e 11 Uhr: Kindergottes

enſt.
Nachm. b Uhr: Abendandacht.

Sup. Bithorn.
Abds. s Uhr Jungfrauen

werein. Seffnerſtraße 1
DHomfrauenhilfe, Dienstag

abend 8 Uhr im Schloß.
Stadt. Vorm. 410 Uhr: Paſtor

Werther.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottes

dienſt. Paſtor Werther
Abds. s Uhr: günglings-Berein.

Paſtor Werther
Dienstag abend 8 Uhr Evgl.

ädchenbund St. Maximi
i litrabe 1. Frau Paſtor

em
Donnerstag nachm. b Uhr

Frauenhilfe Mühlſtr. 1. Frau
Paſtor Werther.

Neunmarkt. Vormittags 10 Uhr:
Paſtor Boit.

m Anſchluß vVeichte und
Abendmahl. Derſelbe.

Vormittags 11 Uhr: Kinder
gottesdienſt.

Montag den 8. Februar
abends 8 Uhr Verſammlung
der konfirmierten Söhne im
gugendheim Werderſtr

Donnerstag den 11. Februar
gbends 8 Uhr Ev, Mädchen
verein St. Thomae im Ver
einshauſe Werderſtraße.

Wltenburg. Vormittags 10 Uhr:
Paſtor Delius.

Jm Anſchluß Beichte und
heiliges Abendmahl

Vormittags 11 Uhr Kinder
gottesdienſt.

Montag nachm. 4 Uhr Frauen
hülfe (Unter- Altenburg 36).

Abends 8 Uhr Kriegsleſeabend
ebenda namentlich für An
gehörige von Kriegern.

Sonntag vorm. 10 Ahr:
Gottesdienſt für KFanbſtumme

Hierdurch allen Freunden und
Bekannten unſeren herz-ichen
Dank für die ſchönen Geſchenke
und Gratulationen zu unſerer
ſilbernen Hochzeit.

Spergau, den 2. Februar 1915,
Aug. Kuhnert un Fran

e

Dank.
Für die liebevolle Teil

nabme ſowie für die reichen
Kranzſpenden beim Hin
ſcheiden meines geliebten
Mannes, des Hausmanns

Friedrich Pfeiffer
ſowie Allen denen, die
mir ſo hilfreich zur Seite

meinen herzlichſten
ank.
Merſeburg, 5. Febr. 1916.

Frau Ww DorotheaPfriffer.
e

Statt Karten
Für die beim eimgange

meines teuren Entſchlafenen ſo
reich bewieſene liebe Anteilnahme
und Blumenſpenden ſage ich nur
auf dieſem Wege allen Freunden
und Bekannten meinen herz
lichſten Dank.
S Merſeburg, den 5. Februar 1915.
Ww. Marie Sonnenſchmidt.

Wanosvergteigerung

Sonnabend den 6 Februar er
mittags 12 Uhr verſteigere ich im
Gaſthof „Caſino“

T kompl. Ladeneinrichtung, 2
Kleiderſchränke 1 Vilüſchſofg,
Lnußs. Zierſchrank, 1 Trumegnx
L Chaiſelongzune, 1 vollſtändiges
Bett, 1Ausziehtiſch u dergl. m

Die Verſteigerung findet zum
Teil beiſtmmt ſtatt.

Pietzner, Gerichtsvollzieher in
Merie urg, Gutenbergſtr. 4

in der Herberge zur Heimat e

beben heimgeſuchten Gegend.

Studtverordn. VPerſammlg.
Montag den 8. Februar 1915,
abends 6 Uhr im alten Rathauſe,

Tagesordnung:
I. Wahl der Mitglieder zum

Kuratorium der von Schildt-
Wolffersdorff' ſchen Stiftung

S 2 Umtauſch eines Stück Landes
zwiſchen den Grundſtücken
Ober Altenburg 15 und 17 gegen
ein Stück L nd des Tiergartens.

8. Bau einer Jnfektionsbaracke für
das ſtädtiſche Krankenhaus.

4. Herrichtung aller bisber un
benutzten brauchbaren Frächen
ſtädtiſchen Eigentums zu Kar
toffelland.

5. Feſtſtellung der Haushaltspl.:

der eb der katholiſchen Volksſchule,
c) der Mittelſchule,
d des Lyzeums,
e) der St ftungen und Ver

mächtnmiſſe,
M des Andreasheims,
g) der Fürſorgeſtelle für Lungen

kranke,
hb) der Witwen- und Waiſen

aſſeder Bauverwaltung,
k) des Krankenhauſes,
H des Waſſerwerks,

m) der Pfandleihanſtalt.
Merſeburg, den 4. Febr. 1916.

Der Stadtverordneten Vorſteher
Bothe.

1 Wohnung,
s Stuben und Küche, zum 1. April
1915 zu vermieten und zu beziehen.
Lennger Straße 24, 1. Et. links.

Friedrichſtraße 4 iſt eine ſchöne
Wohnung, 8 Zimmer, Kammer
Kuche und Zubeh zum 1.4 d. Js.
In vermieten. Gas vorhanden.
Näheres zu erfragen

Teichſtraße 5, part.

Eine Wohnung
iſt zu vermieten

Leipziger Straße 78 a

Domſtraße
iſt die 3. Etage, 7 gimmer, Küche
und Nebengelaß, zu vermieten
und ſofort zu beziehen. Es ſind
ſchöne, große Ränme.

iegen in einer oft von Erd
Die Amwohner

Afenſge sinny

ſind beun neues

Gut möbl. i
mit Schlafkammer preiswert zu
vermieten Weißenfelſer Str. 38, I.

Freundl. Schlafſtelle
offen VBuraſtraße 17.
Kopt Relſe- Bolz

iſt billig zu verkaufen auf
Weißenfelſer Straße von nach
mittags 2 Uhr an. Fr. Hartung

Verkaufe:

Kanarlenhühne g 3 Murl,
Kangrienwelbchen a 50 Pſh.,

Ammendorſ, Friedrichttraße 2.

Ein Zughund
iſt zu verkaufen Dasvig 6.

Eine guterhaltene, gebrauchte
Bettſtelle mit Matratze wird ſofsrt
zu kaufen geſucht. Offerten unter
Bettſtelle an die Exped. d. Bl.in dochtlelsch

empfieblt Gchmale Str. 10.

Pl. I leiſch
und Wurſt

empfiehlt
fellx Möbius Roftschl Vieterkellert

W Pferde zum Schlachten
kauft ſtets D. O.
Primg Koßſleiſch

extra feine Ware, empfiehlt

a. Pfd. 18 Pfg.
friſch eingetroffen beiEmil Woitt, Rossmarxt.

Mit Hochachtung Jhr A. J. Schulz

Stohen. Reſte et
gegen Kaſſe. Muſter fret. 1 Pak.
Reſte 20-30 Mk. per Nacht.
John und Wiederverkäufer geſ.

shannes Schulze Grefz i V.
r vom Felde

leiſten bei Wind u. Wetter
vortreffliche D enſte

gebrauchen
ſie gegen

eiſerkeit, Serichleimung,
gtarrh, ſchmerzenden Hals,

Keuchhuſten, ſowie als Vor
beugung gegen CErkältungen,

duher ho Wege jed.
eDe r6100 not. lnAerzt. u. Privateverbürgen d. ſicheren Erfolg.

Appetitanregende,
J ſfeinſchmeckende Bonbons

Paket 25 Pf. Doſe 50 Pf.
Kriegspeckung 15 Pf.

kein Porto!
Zu haben in Merſeburg

in Apotheken ſowie bei
W. Kieslich, Jnh. Curt Atzel,
Adler Drogerie, Hermann
Weniger, NeumarktDrog.,
Otto Claſſe, Kolonialw.

dl., A. Schagf, Bäckermſtr.,

52 er,
Ferner: Marg. Apein Mücheln C. H. Hülſe

in Lauchſtedt.

T
geöftnet Sonntags V. 12 Uhr wihags

II 3--7 Uhr nachmittags

Hleters Bestgureten.
Sonnabend abend Solzknochen,



e
2

e 3 v l i d

n

Clöchentliche Gratis Beilage zum
„Merſeburger Correſponden

e

S g Se d S 3 J
WS

7
t

Sonnabend, den 6. Februar.

Welche Aufgaben erwachſen dem
deutſchen Gartenbau aus dem

Kriege
Dieſe Frage behandelte der königl. Landes

ökonomierat und Landesinſpektor für Obſt-
und Gartenbau Fridolin Rebholz in der
Monatsverſammlung der »Bayeriſchen Gar
tenbau Geſellſchaft. Vor allem gilt es, ſo

führte der Referent im weſentlichen aus, wo
möglich ſchon im nächſten Frühjahr und

Sommer größere Mengen von Gemüſe zu er
halten. Zu dieſem Zwecke muß verſucht wer

S e e 4 6
er Oſt und Gemüſe zu erzeugen. Dieſe

wichtige Aufgabe kommt dem Gartenbau der
Gärtnerei und vornehmlich auch dem Haus

garten zu. Der Gartenbau, der ohnehin im
ſtande iſt, die intenſive Bodenausnützung zu

betreiben, könnte ſeine Erträgniſſe noch viel
mehr ſteigern wie die Landwirtſchaft, wenn
er ſich mehr mit der Anwendung der künſt
lichen Düngemittel beſchäftigen würde. Es
handelt ſich jetzt um die Anwendung von
Düngemitteln, die, wie die Kaliſalze, in
Deutſchland ſelbſt produziert werden. Eine
normale Anwendung von Kunſtdünger kommt
um die Hälfte billiger wie Stalldünger. Dabei
iſt zu berückſichtigen, daß die Geſundheit der
Pflanzen, Geſchmack und Heoltbarkeit der
Früchte durch Kunſtdünger weſentlich begün
ſtigt werden.

F gdennorbandenen

Aber noch wichtiger wie die Düngung iſt

die ſorgfältige und fleißige Bodenbearbeitung
und Bodenlüftung. Die Zukunft des deut

ſchen Gartenbaues gehört zweifellos für die
nächſten Jahre der Nutzgärtnerei, dem Ge
müſe und Obſtbau, der HandelsPflanzen
kultur, deshalb: weniger Zierraſen und mehr
offener, mehr Kulturboden für Gartenbau,
namentlich auch mehr offener Boden zwiſchen
den Obſtbäumen, fort mit den verunkrauteten,
meiſt vermooſten, zweifelhaften Zierraſen.
Dieſe Flächen ſollten ſobald wie möglich um
gebrochen und im Frühjahr mit Hackfrucht,
insbeſondere Kartoffeln und vor allem Früh
kartoffeln bebaut werden. Weiter iſt es, und
zwar auch im Intereſſe der Erhaltung der

Leiſtungsfähigkeit der deutſchen Baumſchulen
notwendig, mehr Obſtbäume anzupflanzen.
Ehe wir daran gehen, neues Kulturland zu
ſchaffen, ſollte man darauf bedacht ſein, durch
intenſive Wirtſchaft mehr Nutzgärtnerei an
Stelle der Ziergärtnerei zu treiben und mehr
Frühgemüſe zu pflanzen: Frühkartoffeln, Erb
ſen, Bohnen, Karotten, Schwarzwurzeln, Ra
dieschen, Kohlrüben, FrühWirſing, Früh
Weißkraut, Früh-Blaukraut, insbeſondere
auch mehr Spinat, Salat, Rhabarber und an
dere. Bei Einbau von Miſtbeeten kann
der Boden in einem Sahredreifache ung

Für die Neuanlage von Gemüſegärten
ſind die ſogenannten baureifen Ländereien in
der Nähe der Städte vorzüglich geeignet; mit
ganz wenigen Koſten könnten hier die not
wendigen Vorbedingungen für den Anbau
von Frühkartoffeln ſelbſt jetzt noch durch Um
pflügen und Umgraben der Raſenerde geſchaf
fen werden. Man unterſtütze aber auch un
ſere durch den Krieg ohnehin empfindlich ge
ſchädigte Berufsgärtnerei durch Abnahme und
Verwendung ihrer Zuchterzeugniſſe und durch
Erteilung von Arbeitsaufträgen. Bei alle
dem iſt es nicht notwendig und auch nie
wünſchenswert, den Blumenſchmuck in Haus
und Kleingärten, wie in den Behauſungen
völlig zu vernachläſſigen. Schmückt doch die
Blume Helm und Waffe des ins Feld ziehen
den Kriegers und der hoffentlich bald heim
kehrenden Sieger, die ſich beſonders freuen
werden, wenn ſie ihr krautes Heim mit
Blumen geſchmückt vorfinden.

Treib und Frühgemüſekultur
in Kriegsze ten.

Die Maßnahmen, welche gleich nach Aus
bruch des Krieges in allen Teilen des Landes
zur Hervorbringung großer Mengen Winter
gemüſe, ſoweit dieſe noch angebaut werden
konnten, durchgeführt wurden, haben weſent
lich mit dazu beigetragen, daß bisher trotz der
auch faſt völlig ſtockenden Einfuhr aus neu
tralen Ländern weder ein Mangel an friſchen

Gemüſen noch eine merkbare Teuerung ſol
cher eingetreten iſt. Eine weſentliche Teue
rung haben nur Hülſenfrüchte, in erſter Linie
Erbſen und Linſen, dann auch weiße Bohnen
erfahren, die in ungeheuren Maſſen für die
Ernährung der im Felde ſtehenden Millio
nenheere gebraucht werden. Abgeſehen von
den noch in Kohlſcheunen, Kellern und Gru-
ben lagernden Kopfkohlen und Wurzelgemü
ſen liefert das freie Land für einige Zeit noch
Ernten an Grün- und Roſenkohl, Winter
ſpinat und Feldſalat. Bevor alle dieſe Ge
leuten eieehen, ß durchachgema

neue und ausgiebige Ernten geſorgt werden.
Die erſten Frühgemüſe, ſo ſchreibt Max

Hesdörffer im „Tag“, die wir in unſerm
rauhen Klima hervorbringen können, ſind
Treibgemüſe. Für ihren Anbau kommen
einerſeits Treibhäuſer, andererſeits tiefe Miſt
beetlagen in Frage, welch letztere durch eine
reiche Dungpackung ſtark erwärmt werden
müſſen. Die Gemüſetreiberei in Glashäuſern
und in Miſtbeeten ſtand vor Kriegsausbruch
bei uns nur noch in einzelnen Landesteilen
in einer gewiſſen Blüte. Die Konkurrenz des
Auslandes, vorzugsweiſe des feindlichen Aus
landes, hatte ihr in den letzten Jahrzehnten
faſt völlig den Garaus gemacht. Von Eng
land gelangten vom zeitigen Frühling bis
zum Hochſommer die in Glashäuſern gezoge
nen Treibgurken, auch Tomaten in ungeheu
ren Maſſen auf den deutſchen Markt, aus
Frankreich vorzugsweiſe die dünnen, grün
ſpitzigen Treibhausſpargel, grüne Treibbohnen
und Pariſer Karotten, aus Spanien Melo
nen, aus Italien getriebene Zichorien, die
einen feinen Salat liefern, Tomaten, Blumen
kohl und Artiſchocken, welch letztere dort ein
volkstümliches Gemüfe ſind, während ſie bei
Uns nur gelegentlich als Delikateſſe für die
herrſchaftliche Tafel in Frage kommen. Die
gegenwärtige Kriegszeit mahnt dazu, uns
wieder der Frühgemüſekültur in Umfang
reicher Weiſe anzunehmen. überall auf den
größeren Gütern, wo ſie früher als Neben-
betrieb vor Jahrzehnten ſogar als ein ſehr
gewinnbringender, ausgeübt wurde, ſtehen

ßen, umfangreichen Frühanbau e



Miſtbeetanlagen und
fügung. Jn Friedenszeit dienen dieſe An
lagen vorzugsweiſe der Blumenzucht. Dieſe
ſollen wir zwar in der gegenwärtigen Zeit
nicht ganz aufgeben, aber doch einſchränken;
die dadurch frei werdenden Gewächshäuſer
laſſen ſich in nutzbringender Weiſe in den
Dienſt der Gurken und Buſchbohnentreiberei
ſtellen. Die Treibgurken werden an Schnüren
oder Drähten unter dem Glasdach hoch-
gezogen und, je nach Einrichtung der Ge
wächshäuſer, entweder auf Grundbeet oder
auf vorhandene Tiſchbänke, früher Tabletten
genannt, ausgepflanzt. Zu dieſer Frühkultur
ſind beſondere Treibhausgurkenſorten not
wendig, die zahlreich in England, neuerdings
aber auch in Deutſchland gezüchtet worden
ſind. Wir verwenden nur deutſche Züchtun
gen, die unſern beſonderen Witterungsver
hältniſſen angepaßt ſind, wie Hampels Ju
wel, Weigelts Beſte von allen, Blaus Er
folg, Becks Namenloſe und Becks 1910. Man
legt die Körner in Töpfe oder Schalen, am
beſten in Torfmull, pflanzt die bald aufgehen
den Sämlinge nach Ausbildung der Keimblät
ter einzeln und tief in kleine Töpfchen, aus
welchen ſie dann ſpäter mit Topfballen in 75
bis 100 Zentimeter Abſtand in das Treib
haus ausgepflanzt werden. Am empfehlens
werteſten iſt die Hügelpflanzung. Je eine
Gurke wird auf einen Erdhügel gepflanzt, den
man mit zunehmendem Wachstum nach Be
darf verbreitert und erhöht. Die zu verwen
dende Erde kann gar nicht nährſtoffreich ge
nug ſein. Am beſten iſt eine Miſchung von

Miſtbeeterde und etwas abgelagertem,

Froſt eine Wärme von bis
ſius aufweiſen, auch iſt durch Begießen der
Wege und Wände ſtändig für feuchte Luft zu
ſorgen. Gurken ſetzen auch ohne jede Befruch
tung Früchte an. Jm Treibhauſe verhindert
man ſogar die Befruchtung abſichtlich, indem
man die männlichen Blüten regelmäßig aus
ſchneidet. Hierdurch erzielt man beſonders
ſchöne, ebenmäßig entwickelte, langgeſtreckte,
vollfleiſchige und kernloſe Früchte, die ſehr
geſchätzt ſind.

Buſchbohnen, namentlich gelbſchotige Sor
ten, die beſonders als Salatbohnen geſucht
ſind, zieht man im Glashauſe in Töpfen,
gleichfalls in möglichſt fetter Erde und in
gleichmäßiger Wärme. Lohnend iſt auch die
Glashaustreiberei von Melonen, von Toma
ten und von Spargel. Die ſogenannten Pa
riſer Treibſpargel treibt man unter Einwir
kung des vollen Lichtes; ſie werden dadurch
grünſpitzig und ſind dann durch beſonders
reichen Gehalt an Aſparagin ausgezeichnet.
Zu dieſem Treibverfahren verwendet man
nur ein bis zweijährige Stauden, alſo junge
Sämlinge, die in einem heizbaren Glashauſe

dicht nebeneinander in Erdbeete eingepflanzt
und nach Beendigung der Ernte dem Kom
poſthaufen überantwortet werden; ſie ſind
nach dem Abtreiben ſo geſchwächt, daß Wei
terkultur nicht mehr lohnt. Glashäuſer für
Gemüſetreiberei ſollen Satteldächer und freie,
ſonnige Lage haben; ſie laufen am beſten von
Nord nach Süd, ſo daß die Glasflächen von
Oſt nach Weſt gerichtet ſind, weil die Sonne
dann von früh bis ſpät einwirkt. Zur Gur

Glashäuſer zur Ver

an und froſtfrei ſein muß auſ
der Erdſchicht ſoll 20 bis 25 Hentime beſte Jn Zentimetet wir ſie aber ſelbſt und in Seht weſen

ken und Melowentreiberei ſind auch einſeitige,
nach Süden gerichtete Glasdächer geeignet.

Die Gemüſetreiberei in Glashäuſern lie
fert die allerfrüheſten Ernten. Die früheſten
Treibgemüſe kommen natürlich nur für die
herrſchaftliche Tafel in Frage, da ſie infolge
ihrer koſtſpieligen Kultur, man denke nur an
den Verbrauch von Heigzſtoffen, hoch im Preiſe
ſtehen. Etwas ſpäter ſetzt die Ernte der Miſt.
beetgemüſe ein. Für die ſogenannten war
men Miſtbeete, die, wie ſchon erwähnt, eine
erhebliche Pferdedüngerſchicht erfordern, die
nach gleichmäßiger Verteilung und nach
gründlichem Feſttreten bei der früheſten Kul
tur 80 bis 100 Zentimeter ſtark ſein muß,
kommen Gurken-, früheſte Blumenkohl, Wir
ſing- und Kohlrabiſorten ſowie früheſter
Kopfſalat in Frage. Dieſe frühe Miſtbeet
treiberei wird durch die gegenwärtige Kriegs
zeit inſofern erſchwert bzw. ungünſtig beein
flußt, als zurzeit der weitaus größte Teil un
ſeres heimiſchen Pferdeſtandes zum Kriegs
dienſt in Feindesland ſteht und friſcher
Pferdedünger, der beſte Wärmeſpender der
Miſtbeete, deshalb in größeren Mengen
ſchwer zu beſchaffen iſt. Wo dieſer Hinde
rungsgrund nicht vorhanden, da kann man
bei nicht zu ſtrengem Froſt ſchon Ausgang
Januar die erſten Treibbeete anlegen, die
dann mit Miſtumſätzen verſehen, mit Fen
ſtern belegt und mit Strohmatten gedeckt wer
den. Bald erwärmt ſich die Dungpackung,
man lüftet dann am Tag die Fenſter etwas,
damit der ſich entwickelnde Dunſt abziehen
kann. Jſt dann das Miſtbeet abgedunſtet,
die größte Hitze vorüber, ſo bringt man die
zur Aufnahme a beſtimmte

tragen. Nach Einbringung der Erde ſoll zwi
ſchen der Erdoberfläche und den Glasſcheiben
nur ein etwa handbreiter Luftraum bleiben
denn es iſt wichtig, daß die Pflanzungen
dicht unter Glas ſtehen. Später ſetzt ſich
die Düngepackung mehr und mehr, wodurch
die groß und größer werdenden Pflanzen den
notwendigen Spielraum zum Höherwachſen
gewinnen. Für die erſte Bepflanzung, die in
den Mittagsſtunden eines ſonnigen, froſtfreien
Tages vorgenommen werden muß, kommen
zunächſt Miſtbeetgurken in Frage, die auch
einer beſonderen Gurkenklaſſe angehören.
Vorzügliche Sorten ſind. Deutſcher Sieger,
Finanzreform, Königsdörffers Unermüdliche,
Konkurrent, Noas Treib, Schwanenhals,
Senſation uſw. Unter die Mitte eines jeden
Miſtbeetfenſters pflanzt man zwei vorher im
Glashauſe herangezogene Sämlinge bis an
die Keimblätter ein, dann wird der ganze
Kaſten mit Treibſalat bepflanzt. Dieſe
Zwiſchenpflanzungen ſind abgeerntet, bevor
die Gurken den ganzen Raum der Kaſten
beanſpruchen. Beſondere Kaſten werden mit
frühen Wirſingkohl, früheſtem Blumenkohl
(Allerfrüheſten Erfürter Zwerg) und mit frü
heſtem Kohlrabi (Wiener und Prager Treib)
gepflanzt. Die Pflänzlinge hierzu ſtammen
von einer Auguſtausſaat und wurden kalt
überwintert. Für ſpätere Pflanzungen kann
man aus jetzt im Glashauſe, im Februar im
Miſtbeet gemachten Ausſagten gewonnene

Wo friſcher Pferdedung rar iſt oder ganz
fehlt, da beginne man möglichſt erſt von Mitte
Februar ab mit Anlage der Kaſten. Hat man
nur wenig Pferdedung zur Verfügung, ſo
vermiſche man ihn zur Hälfte mit möglichſt
trockenem Laub oder mit Waldſtreu. Dieſe
Stoffe erhitzen ſich weniger, halten die Wärme
dafür aber länger an. Man kann ſchließlich
halbwarme Kaſten auch ohne allen Pferde
dung, entweder nur mit Lauüb oder nur mit
Waldſtreu, anlegen. Auch dieſe Stoffe ſind
mit der Dunggabel gleichmäßig in den an
zulegenden Kaſten einzuſchütteln, immer
ſchichtweiſe und immer gut mit den Füßen
feſtzutreten, falls ſie zu trocken ſind, zuletzt
auch mit heißem Waſſer gründlich zu gießen

Ein ſehr wichtiges Frühgemüſe ſind auch
die Karotten in den frühen, kurzen Treibſor
ten, die nur wenig warmen Boden erfordern

und deshalb auch in flacheren Kaſten, auf
Laub- oder Streuunterlage, getrieben wer
den können. Die Saat liegt etwas lange, be
vor ſie keimt. Man verfrüht die Exnte, wenn
man das Saatgut mit lockerer Erde ver
miſcht, das ganze Gemiſch in ein Gefäß
ſchüttet, gut angießt und dunkel in ein Treib
haus ſtellt. Sobald die Samen hier zu
keimen beginnen, werden ſie während der
warmen Mittagsſtunden breitwürfig in die
vorbereiteten Miſtbeete ausgeſät.

Jn mäßig warm angelegten Miſtbeeten
treibt man auch Radieschen, Pflückſalat und
Kreſſe, Gemüſe, die zu früher Jahreszeit nur
Luxusartikel, nicht aber Volksnahrungsmittel
ſind.

Ein wirkliches Nahrungsmittel, deſſen Er
zeugung im großen uns in dieſer Kriegszeit

be e am r liegen

Beſchaffenheit und Güte heranzuziehen, denn
unſere heimiſchen Frühkartoffeln ſind der
Maltakartoffel weit überlegen. Die früheſte
Kartoffeltreiberei erfolgt gleichfalls in nur
wenig warm angelegten Miſtbeeten. Auch
hier empfiehlt ſich ein Vorkeimen. Die Saat
kartoffeln werden unter die Bankbeete eines
gemäßigt warmen Gewächshauſes in einer

Lage auf feuchtes Torfmüll gelegt und mit
ſolchem leicht bedeckt. Raſch wurzeln Und
treiben ſie hier und werden nun mit Torf
ballen unter Schonung der Wurzeln und
Keime in die Miſtbeete ausgepflanzt. Eine

z

frühe Ernte erzielt man auch im freien Lande
wenn man ſich für die erſten Pflanzungen
im April ſolch angetriebener Saatknollen be
dient. Jn kalten Kaſten, ohne jede Miſt,
Streu oder Laubpackung, aber unter Glas-
bedeckung bei der Jahreszeit entſprechender
Lüftung, laſſen ſich ferner weſentlich verfrühte
Ernten von Kohl, Kopfſalat und Karotten
gewinnen.

Miſt und Streu, die zum Anlegen von
Kaſten für die Gemüſetreiberei verwendet
werden, ſind keineswegs für landwirtſchaft
liche Zwecke verloren. Nach dem Abernten der
Kaſten wird zunächſt die Erddecke entfernt
und für ſpätere weitere Verwendung auf
einen beſonderen Haufen aufgeſetzt, dann
aber wird auch der nun ſchon ziemlich ver
rottete Miſt herausgenommen und zum Dün-

Sämlinge verwenden. gen der Felder verwendet; er beſitzt dann
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oder bei kaltem Regen bedeckt.

für die Pflanzungen nicht mehr die Nach
teile des friſchen Stallmiſtes und den Vor
teil, ſofort zu wirken.

Auch die Anlage von Champignonbeeten,
deren Kultur friſchen, durch mehrfaches
Umpacken geeignet gemachten Pferdedünger
erfordert, ſei in dieſer Kriegszeit nachdrück-
lich empfohlen. Die Champignonkultur iſt
überall da erfolgreich, wo Kellerräume, ſonſt
unbenutzte Treibhäuſer und leere Stallun
gen zur Verfügung ſtehen, in welchen die
Luftwärme nicht unter 12 Grad Celſius
ſinkt.

Neben der vorgeſchilderten eigentlichen
Gemüſetreiberei verdient jetzt auch die Früh
kultur im freien Lande beſondere Beachtung.
Für dieſe Frühkultur kommen zunächſt wich
tige Gemüſearten in Frage, die ſehr froſthart
ſind und deshalb ſchon im Frühjahr in das
freie Land ausgeſät werden können; es ſind
dies hauptſächlich große Bohnen, Erbſen,
Schwarzwurzeln, Spinat, Karotten und Pe
terſilienwurzeln. Von froſtempfindlichen Ge
müſearten erzielt man erſte Ernten durch vor
bereitende Kultur im Miſtbeet oder Glas
hauſe mit nachfolgendem Auspflanzen ins
freie Land. Gurken, Buſchbohnen, Tomaten
und Speiſekürbiſſe kommen in erſter Linie
hierfür in Frage. Für dieſe vorbereitende
Kultur gibt es jetzt im Handel auch billige
Papptöpfe. Jn dieſen werden die Pflänz-
chen unter Glas vorbehandelt und dann ſpä-
ter mit denſelben ohne jede Wurzelbeſchädi
gung ins Freie ausgepflanzt. Die Pappe
fault raſch im Boden, bietet dem Ausgrei
fen der Wurzeln alſo kein Hindernis. Be
pflanzt man die Felder ſchon zu einer Zeit,
zu welcher die Nachtfroſtgefahr noch e

u ſeitigt iſt. ſo. muß man lerfentöpfe bereſthäſten, mit welchemdie Wlanen bei bevorſtehender Froſtgefahr

Noch beſſer
iſt es, die ausgepflanzten Pflänzchen in der
erſten Zeit mit billigen Miſtbeetglasſcheiben
ſo zu umſtellen, daß ein gewiſſer Luftdurch-
zug ſtattfinden kann. Jn Frankreich ver
wendet man zur erſten Frühkultur im freien
Lande Glasglocken, die dort billig erhältlich
ſind, ſich aber für deutſche Verhältniſſe nicht
bewährt haben.

Überwinterte, deshalb abgehärtete Pflänz
linge von Blumen, Kopf-, und Wirſingkohl,
Kohlrabi und Kopfſalat, die zur erſten Miſt
beettreiberei verwendet werden, eignen ſich
auch zur erſten Feldbeſtellung im Februar.
Man erzielt zwei Ernten, wenn man die
Kopfkohle als Grundpflanzung, Kohlrabi und
Salat als Zwiſchenpflanzung verwendet; be
vor die Kopfkohle den ganzen Raum bean
ſprüchen, ſind Kohlrabi und Kopfſalat längſt
abgeerntet.

Mag der Krieg auch länger dauern als
wir wünſchen, wir ſind nicht auszuhungern,
wenn wir auch nur dem kulturfähigen Bo
den die möglichen Erträge abringen. Eine
weitere und beſondere Aufgabe bleibt dann
die Urbarmächung unſerer Sdländereien, die
aber nicht von heute auf morgen durchge
führt werden kann, ſondern Geldopfer, Hin
gabe, Geduld und Ausdauer erfordert.

Max Hesdörffe im „Tag“.

Zur Feld oder Gartenbeſtellung
ſoll, nach einem Erlaſſe des Miniſters Dr.
von Breitenbach, alles der Staatsbahnverwal-
tung gehörige Land benutzt werden, das für
Eiſenbahnzwecke nicht gebraucht wird. Die
Verwaltung müſſe in den Gegenden, die ihre
Strecken berühren, mit gutem Beiſpiel voran.
gehen, an dem ſich die übrigen Grundbeſitzer
ein Muſter nehmen können. Die Pächter von
Bahngelände müßten veranlaßt werden, das
Land zur Gewinnung von Ernährungsmitteln
auszunutzen. Dabei werde namentlich der
Anbau von Gemüſen in Frage kommen, der
bei richtiger Fruchtfolge frühzeitige Ergeb
niſſe, ſowie mehrere Ernten in einem Jahre
ermögliche und wichtige Nährſtoffe liefere.
Um den Gemüſebau zu fördern, unterliege es
auch keinem Bedenken, aus bereiten Mitteln
der Verwaltung Anlagen für Waſſerbeſchaf
fung herzuſtellen, ſofern die aufzuwendenden
Koſten mit den zu erwartenden Erträgniſſen
einigermaßen im Verhältnis ſtehen. Auch im
übrigen werde die Bodenausnutzung, insbe
ſondere durch Organiſation des gemeinſchaft-
lichen Samen- und Düngerbezuges, ſowie der
Beſchaffung von Pflanzen, verwaltungsſeitig
in jeder Richtung zu fördern ſein. Da die
Angelegenheit keinen Aufſchub vertrage, müß-
ten die Vorbereitungen für die Bodenbear-
beitung und verbeſſerung, die Ausſaat und
Pflanzung ſo frühzeitig wie nur irgend mög
lich getroffen werden, wenn eine Gewinnung
der wichtigen Frühgemüſe und die beſtmög-
liche Ausnutzung des Bodens gewährleiſtet
werden ſolle. Der Erlaß ſchließt: „Dem Ge
danken, daß das zur Gewinnung von
Nahrungsmitteln ausnutzbare Eiſenbahn
gelände nur einen kleinen Teil der Grund

äche 7 land quamgcht, da keine Be
darauf an, daß ſeder Aen in m An vland

die ihm obliegenden Pflichten gegen das
Vaterland erfüllt, und daß der in der Eiſen
bahnverwaltung herrſchende Geiſt der Einig
keit, und des zweckvollen Strebens zu einem
großen Ziele auch außerhalb der Verwaltung
als Vorbild wirkt.

Kriegsmehl und Kriegszucker.
Von Dr. ZiegelrothKrummhübel.

Es iſt mit Freuden zu begrüßen, daß die
Behörden rechtzeitig Vorkehrungen getroffen
haben, damit unſere Getreidevorräte bis zur
nächſten Ernte reichen. Die Miſchung des
Getreidemehles mit Kartoffelmehl iſt nicht
nur eine wirtſchaftlich, ſondern auch eine
hygieniſch vortreffliche Maßregel. Der Arzt
weiß es längſt, daß Kartoffelmehl mindeſtens
ſo nahrhaft und bekömmlich iſt wie feinſtes
Weizenmehl. Ja, für viele Kranke, insbeſon
dere für alle diejenigen, deren Leiden zuſam
menhängen mit einer gewiſſen Üüberladung
des Blutes mit Harnſäure, iſt das Kartoffel
mehl geradezu ein Heilmittel, und dem Ge
treidemehl in jeder Hinſicht vorzuziehen. Für
Gichtkranke, z. B. kann das Brot nicht ſtark
genug mit Kartoffelmehl gemiſcht ſein.

Die Hauptfrucht des deutſchen Bodens iſt
nun einmal die Kartoffel. Unſere deutſche
Muttererde trägt ſie mit beſonderer Frucht
barkeit. Sie bringt jährlich mit Leichtigkeit
über 50 Millionen Tonnen Kartoffeln hervor

an c er

(die Tone 1000 Kilo), gegen 11 Millioneit
Tonnen Roggen, 8 Millionen Tonnen Hafer,
A. Millionen Tonnen Weizen, 3 Millionen
Tonnen Gerſte. Seien wir alſo dankbar
gegen die Kartoffel, daß ſie ſo vortrefflich bei
uns gedeiht und einen ſo großen Nährwert
hat.

Um ſo bedauerlicher iſt es, daß der be
hördlichen Fürſorge zur Nutzbarmachung des
Kartoffelmehles immer wieder von Bäckereien
und Haushaltungen entgegengeſtrebt, wenn
nicht direkt entgegengearbeitet wird. Es wird
immer wieder verſucht, ſtatt des mit Kartoffel
mehl gemiſchten Mehles reines Getreidemehl
zu verwenden. Hier aber ließe ſich mit einem
Schlage dadurch ein Wandel ſchaffen, daß nur
noch ein Kriegsmehl, von beſtimmter Zuſam-
menſetzung im Handel zu haben wäre. Alles
Mehl, Getreide wie Kartoffelmehl, wird an
eine Zentralſtelle abgeliefert. Dort wird es
unter ſachverſtändiger Aufſicht je nach den Be
dürfniſſen und den vorhandenen Vorräten
gemiſcht. Und nur dieſe Miſchung, nur dieſes
Kriegsmehl kommt in den Handel. Jch weiß
es aus eigener Erfahrung, daß die Kunſt des
Backens und Kochens ſich bei dieſem K-Mehl
genau ſo erfolgreich betätigen kann wie beim
feinſten Weizenmehl. Allenfalls möge man
für beſonderen Bedarf, z. B. für Kranke, für
kleine Kinder, feines Weizenmehl als ſogen.
Krankenmehl zur Verfügung halten. Aber
ich wiederhole, das KeMehl iſt mindenſtens
ſo leicht verdaulich und bekömmlich wie das
e Weizenmehl,

ſelbſt der Süßbäcker hätte keinerleis Kann man doch ſelbſt aus dem
gröbſten Schrotmehl einen vortrefflichen lecke
ren Kuchen bereiten. Es iſt hier und da an

worden den ichen Zu ver bielen W

i auch der ewerden. Denn Fſchlepuch iſt der Zucker e

nicht bloß ein Genußmittel, ſondern auch ein
Nahrungsmittel, deſſen Nährwert allerdings
zurzeit noch gering iſt. Aber dieſer Nährwert
läßt ſich, wie ich gleich zeigen werde, ſehr
leicht ſteigern. Das iſt um ſo nötiger, weil
der Zucker bei uns in großen Mengen und
verhältnismäßig billig jederzeit zu haben iſt.
Deutſchland erzeugt erheblich mehr Zucker als
es verbraucht.

Aber, das große Aber bei der Zuckergewin-
nung iſt, daß die Zuckerfabriken alles auf
bieten, um aus einem Nahrungs- und Ge
nußmittel faſt lediglich ein Genußmittel zu
machen. Jch bitte einige Augenblicke nachzu
denken: Die Zuckerrübe, die unſeren deut
ſchen Zucker liefert, iſt eins der koſtbarſten
und gehaltvollſten Bodenerzeugniſſe. Sie ge.
deiht nur auf dem allerbeſten deutſchen Boden.
Von ſolchem guten Rübenboden haben wir
etwa 500 000 Hektar zur Verfügung. Und
dieſe bringen jährlich rund 15 Millionen Ton
nen gute Zuckerrüben hervor. Unſere Zucker
rüben enthalten nahezu alle Stoffe, die der
Menſch zu ſeiner Nahrung nötig hat: Eiweiß
ſtoffe, Kohlehydrate, Fette, Faſerſtoff und
Mineralſtoffe (Nähr- oder Blutſalze). Die
Zuckerfabriken aber entziehen mit ihren ge
radezu raffinierten bis zur künſtleriſchen Voll
endung gediehenen Apparaten dem köſtlichen
Rübenſaft nahezu alle Nährſtoffe und laſſen
in ihm kaum etwas anderes zurück als ein
reines Kohlehydrat (reine Zuckerſtärke). Das



ſo weit gediehene Raffinieren des Zuckers bezeichnet werden.
kann man geradezu als die Kunſt bezeichnen,
aus einem von Natur vollwertigen Nahrungs
mittel ein für wirkliche Ernährung ziemlich
minderwertiges Genußmittel zu machen.
Dieſer Unfug des Raffinierens betrifft nicht.
die Zuckerinduſtrie allein. Es iſt dies offen
bar ein weitverbreiteter Kulturunfug. Auch
die Müller raffinieren und raffinieren, bis
ſie aus dem nahrhaften, vollwertigen Korn
ein allerfeinſtes, allerweißeſtes, allerteuerſtes
und allerminderwertigſtes Mehl erzielen. Das
erreichen ſie dadurch, daß ſie mit großer Mühe
und Sorgfalt juſt die nahrhafteſten Beſtand
teile, die in der dunkleren Rindenſchicht des
Getreidekornes liegen, entfernen. Schuld aber
hat nicht der Müller, ſondern die nicht genü
gend aufgeklärte Bevölkerung, die das wei
ßeſte und minderwertigſte Mehl am höchſten
bewertek. Zum Glück ſorgt die Behörde da
für, daß das Korn jetzt voll ausgemahlen wird.

Mit dem Reis iſt es ähnlich. Der Reis
wird poliert, und jetzt weiß man endlich, daß
gerade durch die Politur das Nahrhafteſte
und Beſte vom Reis verloren geht.

Die Zuckerraffinerie iſt aber der Gipfel
der gefährlichen Kunſt zugunſten des Aus
ſehen, der ſchönen weißen Farbe zuliebe hohe
Nährwerte zu zerſtören. Nach meinem Dafür
halten müßten die Zuckerfabriken umgekehrt
ihre ganze Kunſt darauf verwenden, aus
der herrlichen Zuckerrübe ein ſchmackhaftes,
bekömmliches und vollwertiges Nahrungs
mittel von großer Haltbarkeit zu liefern. Es
iſt ein ſchwacher Troſt, wenn jetzt ein erheb
licher Teil der Abfälle in den Zuckerfabriken
ein gutes Viehfutter ergibt. Mit Genugtuung

haben vernommen von den Verſuchen

Nur nicht raffinierter
Kriegszucker darf in den Handel kommen.
Das wäre ſchon ein Anfang. Das Ziel aber
muß ſein, die 15 Milliarden Kilo aus deut
ſcher Erde gewachſenen Zuckerrüben mit ihren
gewaltigen natürlichen Nährkräften ganz an
ders als bisher für die Ernährung des deut
ſchen Volkes zu verwerten.

Mannigfalliges

Eine landwirtſchaftliche Bebau
n e e hen Bangennamentlich mit Gemüſe, befürwortet die
„Rheiniſch Weſtfäliſche Zeitung „Jahraus,
jahrein liegt zum Schaden der Volksgemeinſchaft
gutes Boden in nächſter Nähe der Großſtadt brach.
Daß auf dieſem Zuſtande zu einem Teile die
Knappheit bzw. Teuerung. der Gemüſe in den
Städten mit beruht, iſt nicht zweifelhaft; und
wenn dieſe Verſchwendung im Frieden ſchon be
dauerlich iſt, ſo iſt ſie jetzt ein Frevel, den wir
uns nicht leiſten ſollten. Handelt es ſich um
kleinſte und kleinere derartige Grundſtücke, die
inmitten noch beſtellter Acker liegen, ſo ſollte man
derartige Parzellen unentgeltlich für dieſes
Kriegsfahr den Nachbarn, die noch Landwirtſchaft
oder Gemüſebau betreiben, zur Verfügung ſtellen.
Darüber hinaus werden aber wohl Stadt und
Gemeindeverwaltungen eingreifen müſſen. Man
cher wird ſagen: „Was ſollen die Stadtverwalkun
gen denn noch alles tun Darauf iſt
zu erwidern, die Stadtverwaltungen haben
für dieſe Aufgabe einen ſehr wohl ge
eigneten Apparat in ihren Stadtgärtnereien,
deren Beamten und Arbeitern. Es iſt nicht rich
tig und entſpricht nicht dem Ernſte der Zeit, die
ſhmpathiſche grüne Gilde, deren Arbeit in Frie
denszeiten unſer Herz erfreut, jetzt in den ſtädti
ſchen Anlagen herumſtöbern zu ſehen. Wir ſind
ſtets für den Kauf, die Erhaltung und Pflege
ädtiſcher ünflächen und Wälder mit Eifer
ingekr ber winken dringendere Pflich der Fieme Wee t Co.

fluß haben. Der eigene Zuckerverbrauch wird ge
ſteigert werden müſſen, Marmeladen können mit
gutem Erfolge für die geſunde und ausreichende
Srnährung das knapp werdende Fett erſetzen.
Ferner können Rüben und Rübenprodukte als
Viehfutter ausgenutzt werden. Das alles reicht
aber wahrſcheinlich nicht aus, um den überfluß
an Zucker mit dem größten Nutzen zu verwerten.
Die beabſichtigte Linſchränkung der Rübenan
baufläche um ein Viertel läßt uns immer noch
eine Menge von 600 000 Tonnen Zucker über den
normalen Bedarf hinaus, läßt alſo noch ausrei
chende Mengen für Viehfütterung und andere
neue Verwendungen frei, verſchafft uns aber
weiter die Möglichkeit, ungefähr 22 000 Hektar
für Vergrößerung der Weigzenanbaufläche zu ge
winnen. Der Boden für Zuckerrübenbau iſt im
allgemeinen guter Weigzenboden.

r Dorr en e rankheftHafer ſchreibt Richard Brauer in der Han
noverſch. Forſt und Landw. Ztg.“, daß er in
folge Überkalkung ſeines Bodens in trockenen
Sommern ſtets eine völlige Mißernte an Hafer
durch Auftreten der Dörrfleckenkrankheit und der
Frittfliege erlebe. Seitdem er den Hafer in dich
ter Gemengeſaat baue, mit Erbſen und Wicken,
entwickele ſich die Haferpflanze in üppigſter
Form. Nur vereinzelt auftretende kleine Flecke
auf den breiten, dunkelgrünen Blättern erin
nern noch an die Hrankheit. Gutsbeſitzer Hell
mann, Ochtmiſſen, der die gleichen Krankheits
erſcheinungen bei Hafer auf einem Schlage be
obachtet hat, ſäete im letzten Jahre auf dem

heim

Schlage 50 Pfund GErbſen, Petkuſer Roggen und
Hafer, ſowie 50 Pfund Peluſchken auf den Mor
gen Ende März und erzielte einen Erdruſch von
18 Zentnern Korn. Der Hafer hatte auch hier
ſich tadellos entwickelt. Brauer glaubt, daß man
die Haferausſaat um diejenige der Erbſen er
höhen kann.
knappheit in dieſem Jahre könne dieſe Ausſagt
warm empfohlen werden.

Bei der vorausſichtlichen Futter

Sämereien.
Berlin, 2. Februar 1915. (Griginalberichtſchuf tzel als

e nes, daß mit Leichtigkeit und wenig Kunſt
aus der Zuckerrübe ein haltbares, kräftiges
Nahrungsmittel gewonnen wird. Man denke:
Deutſchland erzeugt jährlich 15 Milliarden
Kilo Zuckerrüben. Welch ungeheure Nähr-
werte ſind da zu heben! Das Problem wäre
längſt gelöſt, wenn die Zuckerfabriken nicht
den gefährlichen Weg der zu weit getriebenen
Raffinerie gegangen wären. Gewiß kann
für Luxuszwecke der reinſte weiße, völlig aus
raffinierte Zucker beibehalten werden. Sonſt
aber iſt es im Jntereſſe der Volksernährung
ſehr zu beklagen, wenn die beſten Nährkräfte
der Zuckerrüben in den Viehtrog oder gar in
die Goſſe kommen. Schon jetzt könnten und
müßten die Zuckerfabriken einen Kriegszucker
herſtellen, der wenigſtens einen Teil der Nähr,
ſtoffe und Nährſalze noch enthält. Sie brauch
ten ſich dabei gar nicht beſonders anzuſtren
gen, ſie brauchten nur rechtzeitig Halt machen
mit dem verſchwenderiſchen Raffinieren. Der
natürliche, nicht raffinierte Zucker kann außer
dem noch um vieles billiger ſein. Ein ſolcher
Kriegszucker würde nicht nur ein Genuß-
mittel, ſondern auch ein Nahrungsmittel von
hohem Werte ſein, zumal für Kinder und
Kranke. Jn der ernſten Zeit des großen
Krieges, in der es von ſo unendliche Werte
iſt, das deutſche Volk mit dem zu ernähren,
was der deutſche Boden hervorzubringen ver
mag, muß die ſo weit getriebene Raffinierung
des Zuckers als eine ſchlimme Verſchwendung

ehe n Schöne n Anmut
hüngern, ſondern wollen unſere Ernährung ſicher
ſtellen, die uns der engliſche Feind zu entziehen
ſucht. Wir brauchen den ſachverſtändigen Rat
und die Anleitung der Stadtgärtnereien (z. B.
in bezug auf künſtliche Düngung, Saat und
Pflangzengüut uſw.) ja, wir brauchen vielleicht
auch alle öffentlichen. Grün und Raſenflächen,
ſoweit ſie ſich eignen als Boden für Gemüſe und
Futterpflanzung. Diejenige Arbeit iſt heute die
im beſten Sinne volkswirtſchaftlich produktivſte,
welche die dringendſt notwendigen Bedürfniſſe be
friedigt. Die Stadt kann unbedenklich, ſoweit
ſie zu der land wirtſchaftlichen Bearbeitung von
Grün und Bauflächen ſelber übergeht, auch Ar
beitsloſe in jeder brauchbaren Zahl heranziehen,
da ganz ſicher der Preis für die zu gewinnenden
Landesprodukte insbeſondere auch Kartoffeln)
in vollem Maße die hineingeſteckten Gelder für
Lohn und Gerätſchaften bald wieder in die Stadt
kaſſe bringen wird. Es komint in Betracht, daß
dieſe land wirtſchaftlichen Arbeiten (da der Grund
und Boden ja vorhanden iſt und unentgeltlich zur
Verfügung ſteht) verhältnismäßig wenig Kapital
abſorbieren, an dem in den Stadtkaſſen kein
Uberfluß herrſcht, und das die ſtädtiſchen Spar
kaſfen am nützlichſten für Kriegsanleihen oder
Reichsſchaßwechſel verfügbar halten.“

Einſchränkung des Zuckerrüben
b aues. Wie verlautet, wird nach eingehenden
Verhandlungen mit den beteiligten Kreiſen ge
plant, im Bundesrat für das laufende Jahr eine
geſetzliche Einſchränkung des Anbaues von Zucker
rüben um etwa ein Viertel zu beantragen.
Deutſchland produziert 2,5 Millionen Tonnen
Rübenzucker, von den es ſelbſt nur 1,2 Millionen
Tonnen verbraucht, 1,8 Millionen Tonnen aus
führt. Die Ausfuhr iſt jetzt verboken, ſo daß
wir im Gegenſatz zu den übrigen wichtigſten
Nahrungsmitteln in Zucker einen großen Über

e Dwirkſcharaße 56, land ſck
getreide Großhandlung

Das ungemein lebhaft und zeitig einſetzende Früh
jahrsgeſchäft brachte eine neue Preisſteigerung für faſt
alle Saaten mit ſich, die noch durch inzwiſchen er
gangene Ausfuhrverboe weſentlich verſtärkt wurde.
Hülſenfrüchte ſowie Seradella ſind trotz der hohen
Forderung ſtark geſragt, und der Verrauch wird nich!
eingeſchränkt. Auf Saatgetreide laufen zahlreiche Au
träge ein und die vielen Anfragen laſſen erkennen.
daß noch ein großer Bedarf eintreten wird. Bei Mais
ſind wir auf die nur kleine Jnlandsernte angewieſen,
die ſchon faſt ganz vergriffen iſt. Auch der in Frage
kommende Erſatz, die Zuckerhirſe, wird knapp, da hier
von allein das vorjährige Lager in Frage kommt das
nur ſehr klein zu ſein pflegt. Unſere Original
Runkeln ſowie Kohlrüben werden lebhaft begehrt, ein
Zeichen für ihre gute Qualität.

Unſere inhaltsreichen, reich illuſtrierten Kataloge
ſtehen prompt und koſtenfrei zu Dienſten, desgleichen
bemuſterte Angebote aller land wirtſchaftlichen Sagten.
Wir bitten, ſolche bei Bedarf einzufordern.

Ueber Futterrunkelrüben, Futtermohrrüben und
Kohlrüben (Wrucken) bitten wir unſern Hauptkatalog,
bei größeren Mengen Spezialofferte zu verlangen

Wir notieren beute für garantiert ſeide freie Saaten:
Rotklee, ſchleſiſcher 125—130, böhmiſcher 125 130,
pie monteſiſcher 84——-91, Weißklee 90 118, Schweden
klee 88— 114, Gelbklee 48--58, Luzerne, Provencer
78-82, ruſſiſche 60-63, italieniſche 72—-78, Wund
klee 85— 105, Jnkarnatklee 33--44, Eſparſette, ent
hülſt 50, Phacelia tanacetifolia 85, Wieſen
fuchsſchwanz 110—115, franzöſ. Raigras 54-—658,
weiche Treſpe 20-22, Kammgras 95-- 110, Knaul
gras 59-—-68, Schafſchwingel 28--34, Wieſenſchwingel
59—--67, Honiagras 19--21, do, enthülſt 48, engl.
Raigras 32-87, italien. Raigras 32—389, Timothee
50—58, Wieſenriſpengras, echt 56—60, do. kompreſſa
44-46, Tiergartenmiſchung 39--45 M. Alles für
50 Kg. ab unſerm Lager, Berlin.

Herausgeher John Schwerins Verlag A.G. verantwortl Redakteur: L Darnſtädt Druck Meißner, Richter Co., G. m. b. H., ſämtlich in Berlin O 27.

W. 57. Bülow
eretenm r
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